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Und das 
steht drin

Milieuschutz, 
wem hilft er?
Er besagt, dass ein Ge-
biet städtebaulich und 
in der Zusammenset-
zung der Bevölkuerung 
erhalten bleiben soll. 
Klingt einfach! Fragt 
sich nur, wie Netto-
kaltmieten von bis zu 
12 Euro pro Quadrat-
meter in einem Bezirk 
wie Neukölln möglich 
sind?  Bei der Bezirks-
verordnetenversamm-
lung wurde darüber 
debattiert, ob eine ex-
tern erstellte Expertise 
dazu beitragen kann 
herauszufinden, inwie-
weit der Milieuschutz 
den weiteren Anstieg 
der Mieten verhindert.
Natürlich kann der 
Milieuschutz  Mieter-
höhungen nicht ver-
hindern.  Auch wir 
finden: Diese Expertise 
ist herausgeworfenes 
Geld, Zeitverschwen-
dung und schlichtweg 
Bullshit. Die Gentrifi-
zierung wird dennoch 
voranschreiten. Am 
Ende ist der Milieu-
schutz ganz abgeschafft 
und der typische Neu-
köllner verschwunden.  
Dann kann die SPD 
über die dumme Bevöl-
kerung lachen, die wei-
terhin den ungebremst 
steigenden Mieten aus-
gesetzt bleibt. 
  Kena Maier
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Tote locken – S. 14

Das Volk soll entscheiden!
Volksbegehren für den Erhalt des Tempelhofer Feldes ist gestartet

Die Bevölkerung soll 
über die Zukunft des 
Tempelhofer Feldes ent-
scheiden. Das ist die Idee, 
die hinter dem »Volksbe-
gehren über den Erhalt 
des Tempelhofer Feldes« 
steht, das seit dem 14. 
September läuft.
An den Eingängen zum 

Feld und an vielen Orten 
in der Stadt sind die Un-
terstützer der Bürgerini-
tiative »100% Tempelho-
fer Feld« in ihren grünen 
Jacken mit dem gelben 
Logo unterwegs. Bis zum 
13. Januar 2014 müssen 
sie 174.000 gültige Un-
terschriften sammeln.
Immer wieder bilden 

sich kleine Menschen-
trauben um die Tische 
mit den Unterschriften-
listen. Lange Diskussi-
onen gibt es selten, die 
Besucher des Feldes sind 
bestens informiert und 
sie wollen: keine Bebau-
ung, auch nicht an den 
Rändern. Das heißt aber 
nicht, dass sich auf dem 
Feld gar nichts verändern 
darf. Gegen sanitäre An-
lagen, Sitzgelegenheiten 
oder ein paar Bäume hat 
auch die Initiative nichts 
einzuwenden. 
Die hat am 15. Septem-

ber mit einer Demonstra-
tion auf dem Feld ihren 
Standpunkt noch einmal 

deutlich unterstrichen. 
Berlin brauche nicht 
neue, sondern preisgün-
stige Wohnungen, er-
klärte Julius Dahms, der 
Pressesprecher der »Ini-
tiative Tempelhof 100« 
bei der Abschlusskund-
gebung. Und vor allem 
brauche die Stadt an-
dere Mechanismen, um 
Wohnraum zu schaffen. 
Dazu gehöre die bessere 
Ausnutzung vorhandener 
Gebäude, Umbau von 
Bürogebäuden in Woh-
nungen und die Verhin-
derung der Ansiedlung 
von Discountern auf 
großen Innenstadtflä-
chen. Im übrigen gäbe es 

im gesamten Stadtgebiet 
ein Vielfaches der Fläche 
des Tempelhofer Feldes, 
das für den Wohnungs-
bau geeignet und bereits 
erschlossen sei. 
Das bestätigt eine Studie 
des Bezirksamtes Neu-
kölln, die bis 2030 ei-
nen Bedarf von  10.950 
Wohnungen ermittelt. 
Dem steht ein Potenzial 
von mindestens 14.130 
Wohnungen gegenüber. 
Diesen Zahlen zufol-
ge wären die geplanten 
Wohnungen auf der Neu-
köllner Seite des Tempel-
hofer Feldes überflüssig.
 mr 
 weiter auf Seite 3

Neukölln gegen den Trend
Die Bundestagswahlen fielen in Neukölln doch überraschend anders aus

Fritz Felgentreu hat es 
geschafft. Mit knappem 
Vorsprung gewann der 
SPD-Kreischef das Ren-
nen um den Wahlkreis 
Neukölln gegen seine Ge-
genkandidatin Christina 
Schwarzer von der CDU. 
Die wird sich aber wohl 
nicht grämen, denn über 
die Landesliste zieht auch 
sie in den Bundestag ein.
Felgentreu konnte 32,3 

Prozent der Erststimmen 
auf sich vereinen und 
führt damit vor Schwar-
zer, die 30,6 Prozent der 
Stimmen für sich verbu-

chen konnte. An Zweit-
stimmen konnte die SPD 
nur 26,2 Prozent gewin-
nen, das ist aber immer 
noch ein Zuwachs von 
sechs Prozent gegenüber 
der Wahl 2009. Obwohl 
die CDU im Vergleich 
zur letzten Bundestags-
wahl nur 3,1 Prozent zu-
legen konnte, wurde sie 
mit 29 Prozent stärkste 
Partei..
Deutliche Verluste muss-

ten die Grünen hinneh-
men. Mit 13,9 Prozent 
der Stimmen, das sind 
3,7 Prozent weniger als 

2009, landeten sie hinter 
der Linken, die mit 14,3 
Prozent ihr Ergebnis der 
letzten Wahl wiederho-
len konnte. Die beiden 
Direktkandidaten, Anja 
Kofbinger (Grüne) und 
Ruben Lehnert (Linke) 
lagen mit 11,7 Prozent 
der Erststimmen gleich-
auf, blieben aber beide 
unter den Ergebnissen 
ihrer Parteien.
Die Shooting Stars der 

letzten Abgeordneten-
haus- und Bezirksverord-
netenwahl, die Piraten 
konnten dieses Ergebnis 

nicht wiederholen. Mit 
4,1 Prozent errangen sie 
einen Achtungserfolg, 
blieben aber noch hinter 
der AfD, die 4,2 Pro-
zent für sich verbuchen 
konnte. Anne Helm, die 
Direktkandidatin der Pi-
raten erzielte mit 4,4 Pro-
zent ein besseres Ergebnis 
als ihre Partei.
Mit mageren drei Pro-

zent musste sich die FDP 
zufrieden geben. Das ist 
im Vergleich zur Wahl 
2009 ein Verlust von 9,8 
Prozent. mr
  weiter auf Seite 5

200.000 Unterschriften sollen für das Tempelhofer Feld gesammelt werden. Foto: mr
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Aus der Redaktion
Corinna liest Text: »...
beendet wurden diese 
mit der Rixdorfer Ent-
stehungsgeschichte.« 
Kena meldete sich zu 
Wort: »Das ist der ty-
pische Fall eines In-
terrogativpronomens, 
eines hnweisenden Für-
wortes«. Gemeint war 
das Wörtchen »diese«.
Das hat Corinna, die 
vor Kurzem ihr Abi-
tur gemacht hat, noch 
nicht gehört. Überhaupt 
hatte sie diesen Begriff 
noch nie gehört. Kena 
dagegen, mit Kunsta-
bitur, war richtig stolz. 
In solchen Fällen hilft 
Wikipedia: Interrogativ-
pronomen sind die Fra-
gewörter wie,wann, wo, 
warum.
Die Wahrheit nach lan-
ger Suche ist das De-
monstrativpronomen.
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Nr. 232 – Freitag
3. Oktober 1913
Der Staatsanwalt 
gegen den rückgang 
der geburten.
Ueber die Ursachen des 
Rückganges der Ge-
burten hat der Minister 
des Inneren bekanntlich 
eine Umfrage veranstal-
tet. Die eingegangenen 
Berichte und Gutach-
ten haben ergeben, daß 
allerlei Mittel dabei in 
großem Umfange ange-
priesen, vertrieben und 
angewendet werden. 
Um der weiteren Aus-
breitung zu begegnen, 
sind die Oberstaatsan-
wälte angewiesen wor-
den, zu veranlassen, daß 
die Anklagebehörden 
in allen derartigen Fäl-
len mit größtem Nach-
druck einschreiten. Eine 
Handhabe bietet § 184 
Ziff. 3 des Strafgesetz-
buches. Es wird darin 
mit Strafe bedroht, wer 
Gegenstände, die zu 
unzüchtigem Gebrau-
che bestimmt sind, an-
kündigt oder anpreist. 
Insbesondere sollen die 
Anklagebehörden regel-
mäßig die Unbrauch-
barmachung der Druck-
schriften, Preislisten u. 
dgl. beantragen. Bei der 
Stellung der Strafanträ-
ge wird auf die außer-
ordentliche Gemein-
gefährlichkeit und die 
gewinnsüchtigen, nied-
rigen Beweggründe der 
Angeklagten Rücksicht 
zu nehmen sein. Auch 

soll der Ausschluß der 
Oeffentlichkeit bean-
tragt werden, um nicht 
die Aufmerksamkeit des 
Publikums auf den Ge-
schäftsbetrieb der Ange-
klagten zu lenken. Auch 
der Minister des Inneren 
hat die Regierungspräsi-
denten und den Polizei-
präsidenten  in Berlin 
ersucht, »dieser für die 
Volksvermehrung und 
die Volksgesundheit so 
wichtigen Angelegen-
heit« ihr besonderes In-
teresse zuzuwenden.

Nr. 233 – Sonnabend
4. Oktober 1913
für die bauliche er-
schliessung des stadt  
teils zwischen dem 
südende der schiller-
promenade und dem 
grünen weg ist ein 
neuer Bebauungsplan 
aufgestellt worden, der 
gegenwärtig im Rathau-
se zur Einsicht ausliegt. 
Danach werden zwei 
neue, je 20 Meter brei-
te, sich rechtwinklig von 
der Leinestraße nach 
Süden abzweigende 
Straßen angelegt, die das 
Grundstück der König-
lichen Baugewerbeschu-
le im Westen und Osten 
begrenzen und zunächst  

bis zum Friedhofe der 
St. Thomaskirchen-
gemeinde laufen. Für 
später ist, wie sich aus 
dem Plane ergibt, eine 
Verlängerung über das 
Kirchhofsgelände bis 
zum grünen Weg in der 
Weise beabsichtigt, daß 
parallel mit dem Grü-
nen Weg eine 18 Meter 
breite Verbindungsstra-
ße entsteht, die in der 
südlichen Hälfte des jet-
zigen Begräbnisplatzes 
liegt. Die beiden neuen 
Straßen, die vorläufig die 
Bezeichnung 165b und 
165c führen, schließen 
die Baugewerbeschule 
dergestalt ein, daß deren 
Hauptachse die Fortset-
zung der Mittellinie der 
Schillerpromenade bil-
det. Die Frontlänge des 
Anstaltsgebäudes beträgt 
134,30 Meter. 

Nr. 239 – Sonnabend
11. Oktober 1913
Der spanische schatz-
schwindel in neuer 
auflage.
Die spanischen Schatz-
schwindler, über deren 
Treiben wir in früheren 
Zeiten wiederholt be-
richten mußten, sind seit 
einigen Tagen wieder in 
Tätigkeit getreten. Sie 

»bearbeiten« jetzt wie-
der Groß=Berlin sowie 
die Mark Brandenburg. 
In der althergebrachten 
Weise senden sie Briefe 
aus Madrid, in denen sie 
den Empfänger um Hil-
fe angehen. Noch immer 
schmachtet jener große 
Unbekannte, den man 
angeblich wegen Ban-
kerotts verhaftet hat, im 
Kerker. Auch der Koffer 
jenes Unglückseligen, 
der nicht weniger als 
800 000 Franks besitzt, 
die in dem Koffer lie-
gen, lagert noch immer 
auf einem französischen 
Bahnhof. Und nur we-
niger tausend Franks 
bedarf es, um den wert-
vollen Koffer freizube-
kommen. Ein Drittel 
der erwähnten Summe 
erhält derjenige, der sich 
des unglücklichen Ver-
hafteten erbarmt und 
den Koffer einlöst. Der 
Empfänger wird in dem 
Schreiben ersucht, mit 
der gewünschten Sum-
me sofort nach Madrid 
zu kommen und sein 
Eintreffen vorher tele-
graphisch mirzuteilen. 
Und mit diesem plum-
pen Schwindel suchen 
die Gauner in Spanien 
immer wieder Opfer in 
ihr Garn zu locken.

Die Transkription 
des Zeitungstextes 
wurde mit Fehlern in 
der Rechtschreibung 
aus dem Original von 
1913 übernommen. 

Der Geburtenrückgang, 
besonders in der städ-
tischen Bevölkerung, 
war bereits Ende des 19. 
Jahrhunderts ein Thema 
in Deutschland.
Durch Fortschritte in 

der Medizin sank die 
Sterblichkeit insbeson-
dere von Kleinkindern 
und Jugendlichen. Es 
mussten daher weniger 
Kinder geboren werden, 
um den Fortbestand 
der Familie zu sichern. 
Besser situierte Eltern 
begannen früher, die 
Zahl ihrer Kinder zu 

verringern als Eltern in 
wirtschaftlichen Not-
lagen. Erst als 1901 die 
Kinderarbeit abgeschafft 
wurde, galt »Kinder-
segen« alles andere als 
erwünscht, bedeuteten 
doch Kinder nur einen 
zusätzlichen Kostenfak-
tor, der das Elend der 
Familie vergrößerte. 
So fiel in Rixdorf seit 

1900 die Zahl der Le-
bendgeborenen um 40 
Prozent obwohl Verhü-
tungsmittel teuer waren. 
Seit 1910 hielten sozi-
aldemokratische Ärzte 

auch in Neukölln Vor-
träge über Verhütungs-
methoden. Das geht 
aus Akten des Berliner 
Polizeipräsidenten her-
vor. 1914 praktizierten 
zwischen 65 und 75 Pro-
zent der Angehörigen 
der Arbeiterklasse irgend 
eine Art der Geburten-
kontrolle.
Für konservativ Ge-

sinnte und Katholiken 
gar, war Geburtenkon-
trolle als Trennung von 
Sexualität und Fort-
pflanzung ein Ausdruck  
von Sittenverfall, ratio-

nalistisch-individualis-
tischer Emanzipation, 
ein Verstoß gegen na-
türliche Gegebenheiten. 
Die Nationalisten sa-
hen einen Schwund 
an »Volkskraft«, die 
»Rassenhygieniker« er-
warteten die generelle 
Verschlechterung des 
Erbgutes, weil es die 
Träger besserer Erban-
lagen seien, die verant-
wortliche Elternschaft 
praktizierten, während 
die weniger Wertvollen 
sich überproportional 
vermehrten.  mr

Sorge wegen fehlender Kinder
Medizinische Fortschritte führen zu Geburtenrückgang
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Fortsezung von Seite 1
Die SPD hat bereits an-
gekündigt, dass sie sich 
dem Druck des Volks-
begehrens nicht beugen 
werde. Zwei Tage vor 

dem Start des Volksbe-
gehrens unterzeichnete 
Bausenator Müller eine 
Vereinbarung mit den 
Geschäftsführern der 
beiden landeseigenen 
Wohnungsbaugesel l -
schaften »Degewo« und 
»Stadt und Land« sowie 

der Baugenossenschaft 
»Ideal«. Die sollen ab 
2016 1.700 Wohnungen 
auf der Tempelhofer Sei-
te des Feldes errichten. 
Die drei Firmen bekom-

men die Grundstücke al-
lerdings nicht kostenlos, 
sondern müssen diese 
zum Verkehrswert kau-
fen. Mit dem Erlös will 
der Senat dann den Bau 
der notwendigen Infra-
struktur wie Straßen und 
Versorgungsleitungen 

finanzieren. Außerdem 
werden auch noch etwa 
150 Millionen Euro für 
die notdürftige Sanie-
rung des Flughafenge-
bäudes gebraucht.
Die Hälfte der Woh-

nungen soll zu Mieten 
zwischen sechs und acht 
Euro nettokalt vermietet 
werden. Diese günstigen 
Wohnungen sollen 
»querfinanziert« werden 
durch die Vermietung 
anderer Wohnungen zu 
Marktpreisen und durch 
Wohnungsbauförderung 
durch den geplanten neu-
en Wohnungsbaufonds. 
Sollten die Kosten aber 
höher werden als der-
zeit geplant, müssen die 
Grundstücke möglicher-
weise auch dichter be-
baut werden, damit sich 
das Projekt überhaupt 
rechnet. Dann ist auch 
mit zehngeschossigen 
Häusern zu rechnen.
SPD Chef Jan Stöß hat 

auch schon eine Idee pa-
rat, wie ein Ausgleich für 
die Bebauung des Feldes 
zu schaffen sei. Er will 
das Dach des Flughafen-
gebäudes für die Bevöl-
kerung öffnen. 
 mr

Senat bleibt stur
Flughafendach als Ausgleich fürs Grün

 Haushalt und Milieu
BVV debattiert und beschließt

Das zentrale Thema der 
Bezirksverordnetenver-
sammlung (BVV) am 
18. September war der 
Bezirkshaushalt. Zwei-
einhalb Stunden dauerte 
die Debatte über meh-
rere Änderungsanträge, 
die Linke, Grüne und 
Piraten eingebracht hat-
ten. 
Eines der Themen war 

der Milieuschutz, bei 
dem die kleinen Frak-
tionen die Ansicht ver-
traten, dass hier völlig 
falsche Prioritäten ge-
setzt werden. 
Die SPD will eine ex-

terne Expertise in Auf-
trag zu geben. Die soll 
analysieren, inwieweit  
die Instrumente des 
Milieuschutzes geeignet 
sind, einen weiteren An-
stieg der Mieten wirk-
sam zu verhindern und 
günstigen Wohnraum 
zu erhalten. Fällt das 
Ergebnis positiv aus, 
sollen weitere Vorun-
tersuchungen über die 
Durchführbarkeit des 
Milieuschutzes in Neu-
kölln folgen. 
Die Piraten lehnen 

dieses Gutachten ab, 
weil sie der Meinung 

sind, es sei ohnehin 
klar, dass Milieuschutz 
den Anstieg der Mieten 
nicht verhindern, son-
dern nur bremsen kön-
ne. Insofern führe dieses 
Gutachten eher zu einer 
Verhinderung des Mili-
euschutzes und die Ko-
sten dafür seien hinaus-
geworfenes Geld.
Die Grünen beantrag-

ten dagegen, zusätzliches 
Geld für die Umsetzung 
des Milieuschutzes ein-
zusetzen. Besonders die 
personelle Ausstattung 
müsse besser werden,  
damit diese Verordnung 
kein zahnloser Papier-
tiger bleibe. Die dafür 
benötigten Mittel sollen 
entweder aus den Posten 
»Straßenunterhaltung« 
oder »Grünanlagen« 
kommen.
Am Ende wurde der 

Haushalt mit der Mehr-
heit der Zählgemein-
schaft aus SPD und 
CDU beschlossen. 
Da keiner ihrer Ände-

rungsanträge eine Mehr-
heit gefunden hatte, 
stimmten die Fraktionen 
der Grünen, Linken und 
Piraten dagegen. 
� mr

FlUGGERäTE. Foto: mr

Um Lebensmittel, die  
weggeworfen werden, 
ging es während der 
»Wertewoche Lebens-
mittel«. Statistisch gese-
hen wirft jeder Verbrau-
cher jährlich 82 Kilo 
Lebensmittel im Wert 
von 235 Euro weg.
Die Senatsverwaltung 

für Justiz und Verbrau-
cherschutz griff das The-
ma auf und veranstaltete 
unter dem Motto »In den 
Topf statt in die Tonne« 
vom 25. September bis 
6. Oktober  eine berlin-
weite Kampagne.
Im »Warthe-Mahl« 

zeigte am 25. Septem-
ber ein Neuköllner Bi-
okoch mit der tatkräf-
tigen Unterstützung des 
Sozialstadtrats Bernd 
Sczcepanski, was aus 
diesem Müll noch zu 
zaubern ist. Mit weiterer 

Unterstützung durch 
die Geschäftsführer der 
Projektagentur gGmbH, 

Rainer Konrad und 
Burkhardt Sonnenstuhl 
wurde dann schwung-
voll geköchelt. Hauch-

dünne Kohlrabi- und 
gewärmte Auberginen-
scheiben mit Basilikum-

pesto und Himbeervi-
naigrette, mit einem fein 
gehackten Gemenge aus 
Tomaten, Möhrchen 

und Basilikum. Gefüllte  
Auberginen sowie Stein-
pilzrisotto waren eine 

Augenwe ide 
und ein ge-
schmackl ich 
köstliches Er-
lebnis.
Das »Warthe-

Mahl« im 
s ü d l i c h e n 
Schillerkiez ist 
ein urgemüt-
licher Nach-
barschaftstreff, 
das von der 
Projektagentur 
gGmbH und 
dem Quartiers-
management 
Schillerprome-
nade finanziert 
wird.

An der »Wertewoche 
Lebensmittel«  beteili-
gten sich in Berlin über 
40 Partner aus unter-

schiedlichen Bereichen, 
in Neukölln unter aan-
derem Morus 14 e.V., 
Karl-Weise-Grundschu-
le, August-Heyn-Gar-
tenarbeitsschule, Milch-
hof Mendler, Märkisch 
Landbrot, Bio-Brot-Box 
gGmbH, Projektagentur 
gGmbH, Foodsharing 
e.V und CARIsatt.  
Allen Teilnehmern und 

Unterstützern liegt ge-
meinsam am Herzen, 
einen bewussten, acht-
samen Umgang mit un-
seren Lebensmitteln zu 
erreichen. 
»Containernde« Stu-

denten und Rentner, 
schlecht ernährte Kin-
der, Jugendliche und 
Alte sowie hungernde 
Kranke gehören leider 
auch ins tägliche Neu-
köllner Leben. 
 bs

Die »Wertewoche Lebensmittel« geht mit gutem Beispiel voran
In den Topf statt in die Tonne

DIE lehrküche im  »Warthemahl«. Foto: Michael Zambrano
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Brot aus Hannover
Zweimal Gutes gibt Besseres

Manchmal muss es das 
ganz Besondere sein. So 
wie es in Peppis Käsela-
ger den ganz besonders 
guten Käse gibt, so hat 
er nun auch für die Neu-
köllner das ganz beson-
ders gute Brot gefunden. 
Zweimal in der Woche, 

dienstags und freitags, 
wird er aus Lachen-
dorf bei Hannover vom 
»Broterbe Gaues« mit 
einem Brot beliefert, das 
sogar schon Bundesprä-
sidenten geordert haben.  
Über ihr Geheimnis, wie 
es ihnen gelingt, so eine 
hervorragende Qualität 
zu erzeugen, schweigen 
sich die Könner aus. 
Nur, dass es mit der 
Dauer der Lagerung zu-
sammenhängt, lassen sie 
verlauten - und noch ein 
bisschen mehr. 
Fest steht, dass keine 

Konservierungsmittel 
und Farbstoffe beim Ba-
cken verwendet werden 
und dass nur mit selbst 
hergestelltem Natursau-

erteig gearbeitet wird. 
Großer Beliebtheit er-
freuen sich die Ciabatta 
in Natur, Walnuss, To-
mate, Olive oder Curry. 
Großporig muss es sein, 
aber wie er das erreicht, 
auch dieses Geheimnis 
verrät der Bäcker nicht. 
»Die Reifung muss eben 
stimmen«, so der Mei-
ster, und der Genießer 
fühlt sich sofort an Käse 
und Wein erinnert. 
Wer es traditionell und 

rustikal liebt, der ist mit 
dem Bauernbrot gut 
beraten. Nach uraltem 
Verfahren wird es geba-
cken. Die große Varian-
te für die Party ist das 
Ochsenbrot, das es im 
Format von drei oder 
sechs Kilo gibt. Egal, ob 
sich der Kunde für das 
Früchtebrot, das Küm-
mel-Gerstenbrot oder 
eine der vielen anderen 
Brotsorten entscheidet: 
Es ist einfach das Beste 
in der Stadt. ro
 9

Einweihung mit heiliger Kuh
Ein neuer Tempel für die tamilische Gemeinde 

Rot-weiß gestreift, mit 
vielen farbigen Göt-
ter- und Tierfiguren ge-
schmückt, so präsentiert 
sich der neue Hindutem-
pel in Britz. Der Bau ist 
Murugan geweiht, der 
als Hauptgott der südin-
dischen und tamilischen 
Hindus gilt. Mit einem 
zweitägigen Fest wurde er 
am 7. und 8. September 
nach altem tamilischen 
Ritus von Priestern aus 
Europa und Südindien  
feierlich eingeweiht.  
Der kleine Vorhof des 

Tempels quoll über von 
Besuchern, darunter 
viele Frauen in wunder-
schönen farbenpräch-
tigen Saris. Ebenfalls an-
wesend war eine weiße 
Kuh, denn nach Hindu-
glauben wohnen in der 
Kuh die Götter. Deswe-
gen muss bei jeder Ein-
weihung eines Tempels 
eine heilige Kuh zugegen 
sein. 
Auch Bezirksbürger-

meister Heinz Busch-

kowsky war gekom-
men. Geschmückt mit 
einer Blumenkette und 
einem grünen Turban 
sprach er das Grußwort 
an die Gemeinde. Ne-
ben Buddhisten, Juden, 
Christen und Muslimen 
sei nun auch die fünfte 
Weltreligion in Berlin 

vertreten – »natürlich in 
Neukölln«, sagte er und 
ergänzte: »Sie werden 
damit zu Botschaftern 
für unseren Bezirk«. Zu-
mal ja direkt nebenan 
das Standesamt sei – »da 

wird der Tempel sicher 
auch für viele Braut-
paare zum Fotomotiv«. 
Mit verschmitztem Lä-
cheln wies er darauf hin, 
dass der Gott Murugan 
in der indischen Mytho-
logie stets der schnellste 
sei – schneller als sein 
Bruder Ganesha, dessen 

Tempel in der Hasenhei-
de noch lange nicht fer-
tig sei. Als Gastgeschenk 
überreichte der Bürger-
meister der Gemeinde 
anschließend ein Buddy-
Bärchen.  mr

BÜRGEMEISTER eröffnete Tempel. Foto: mr

Im Einklang mit dem Selbst
Übungen für Körper und Geist

Wer vom Sonnengruß 
oder »dem Baum« hört, 
denkt sofort an Yoga. 
Für die einen sind es 
alberne Bewegungen, 
für andere ein Ausgleich 
zum anstrengenden Ar-
beitsleben. Für 
Susanne Taprogge, 
die in Neukölln 
Yogakurse anbie-
tet, ist es eine Le-
bensgrundlage.
Schon seit ihrer 

Kindheit beschäf-
tigt sie sich mit der 
Frage des Lebens, 
das ihr wie ein 
einziges Durchei-
nander erschien. 
Antworten fand 
sie im Yoga, das sie 
als Stärkung der inneren 
Mitte und als Ausgleich 
für sich entdeckte. Ehe 
sie jedoch  vollständig 
eins mit der Lehre war, 
dauerte es noch ein we-
nig.
Während eines Indi-

enaufenthalts lernte sie 
nicht nur viel über die 
Religionen und Kultur 
Indiens, es zog sie jeden 

Morgen zur Yogaklasse 
im Tempel, in der sie 
viel über den Einklang 
zwischen Körper und 
Seele erfuhr. Ihre Lehrer 
führten sie gekonnt ans 
Yoga heran und gaben 

ihr die Aufgabe, dieses in 
ihrer Heimat weiter zu 
praktizieren. Außerdem 
sollte sie das Gelernte an 
andere weitergeben.
Zurück in Deutsch-

land ließ sie die Kunst 
der Meditation tatsäch-
lich nicht mehr los, so 
dass sie sich entschied, 
noch mehr über Yoga 
zu lernen. Sie erweiterte 

ihren Horizont und 
wurde schließlich Yoga-
lehrerin. Sie hat es sich 
zur Aufgabe gemacht, 
ihren Kursteilnehmern 
das beizubringen, was 
sie in Indien kennen 

und lieben lernte. 
»Es liegt mir am 
Herzen, Yoga an 
andere Menschen 
weiterzugeben...«, 
schreibt sie auf 
ihrer Internetseite, 
damit diese ihrem 
Leben mit Humor 
begegnen können.
Noch immer er-

scheint ihr das Le-
ben zwar wie ein 
einziges Durch-

einander, das aber 
trotzdem von Schönheit  
geprägt ist und viele 
Wunder birgt.
Susanne Taprogge bietet 

sowohl Kurse für Fortge-
schrittene als auch für 
Einsteiger an. cr
Informationen zu Kursen 

und Workshops unter: 
www.mahakaliyoga.com

 Bebauungspläne
Der Senat plant weiter ohne Rücksicht.

Das Bebauungsplanver-
fahren für das Tempel-
hofer Feld ist trotz lau-
fenden Volksbegehrens 
eröffnet. In einer Ausstel-
lung im Flughafen Tem-
pelhof werden die ersten 
Planentwürfe für die Be-
bauung am Südring und 
am Tempelhofer Damm 
der Öffentlichkeit vorge-
stellt. 
Bis zum 1. November 

können die Entwürfe im 
ehemaligen Transitbe-
reich A2, Eingang über 
Columbiadamm 10, be-
sichtigt werden.
Am 15. Oktober sollen 
die Pläne in einer öffent-
lichen Erörterungsveran-
staltung mit Senator Mi-
chael Müller im Hangar 2 
des Flughafens Tempelhof 
noch einmal präsentiert 
und mit den Bürgern dis-
kutiert werden.
Am 29. und 30. Novem-

ber soll mit Hilfe einer 
sogenannten »Planungs-
zelle« ein »Bürgergut-
achten« erstellt werden. 
50 per Stichprobe aus-
gewählte Personen sollen 

sich an zwei Tagen mit 
den konkreten Planungs-
inhalten beschäftigen, 
Empfehlungen für den 
weiteren Planungsprozess 
abgeben und im Ergebnis 
ein »Bürgergutachten« 
erstellen. Felix Herzog 
von der Initiative »100% 
Tempelhofer Feld« erklärt 
dazu: »Das ist keine echte 
Bürgerbeteiligung. Die 
Planung muss breit, er-
gebnisoffen und transpa-
rent diskutiert werden.«
Zur »Frühzeitigen Bür-

gerbeteiligung« sind Ein-
wendungen möglich. Alle 
betroffenen Anwohner 
sind aufgefordert, ihre 
Einwendungen einzurei-
chen.
Aus den veröffentlich-

ten Plänen wird deutlich, 
dass auf den beiden Bau-
feldern am Tempelhofer 
Damm und am Südring 
lediglich ein Drittel für 
die Wohnbebauung vor-
gesehen ist, auf den bei-
den anderen Dritteln ist 
Gewerbe und Dienstlei-
stung geplant.
 mr

YoGAÜBUNG.  Foto: pr
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Nordneukölln stöhnt 
bei den derzeitigen Mie-
terhöhungen, die nicht 
nur bei Neuvermie-
tungen entstehen, son-
dern auch bei Moder-
nisierungsmaßnahmen 
häufig mit mal mehr und 
mal mit etwas weniger 
Luxus. Eine Antwort, die 
der Bezirk geben kann, 
ist der Milieuschutz, 
niedergeschrieben im 
Baugesetzbuch § 172: 
»Erhaltung baulicher 
Anlagen und der Eigen-
art von Gebieten (Er-
haltungssatzung)«. Dort 
wird unterteilt in Punkt 
1: Erhaltung der städte-
baulichen Eigenart des 
Gebiets auf Grund sei-
ner städtebaulichen Ge-
stalt. Damit ist gemeint, 
dass ein Gebiet städte-

baulich erhalten werden 
soll, beispielsweise, dass 
zwischen Gründerzeit-
häusern keine Neu-
bauten errichtet werden 
dürfen. Spannender ist 
der Punkt 2: »Erhaltung 
der Zusammensetzung 
der Wohnbevölkerung«. 
»Hier nun wird es in-
teressant«, so der in der 
Schillerpromenade an-
sässige Stadtplaner Wolf-
gang Schnell. Es findet 
eine Untersuchung der 
Bevölkerung in einem 
definierten Gebiet statt. 
Dabei werden Daten 
erhoben zum Einkom-
men, Altersstruktur, 
Bildungsstand und Mi-
grationsanteil. Daraus 
ergibt sich ein Ziel, das 
der Bezirk formuliert. 
Soll die alte Bevölke-

rungsmischung erhalten 
werden? »Wenn ja«, so 
der Stadtplaner, »kann 
der Punkt 2 als Verord-
nung wirksam werden 
und vom Bezirk festge-
legt werden.« Für Haus-
und Wohnungsbesitzer 
besteht dann eine Ge-
nehmigungspflicht für 
Modernisierungen und 
Sanierungen.  
1996 wurde in der 

Schillerpromenade der 
Milieuschutz in beiden 
Punkten festgelegt. Zu 
Beginn des neuen Jahr-
tausends hat der Bezirk 
Punkt 2 gestrichen. Das 
Quartiersmanagement 
sollte es regeln. Im Schil-
lerkiez werden inzwi-
schen Höchstpreise bei 
12 Euro Nettokaltmiete 
pro Quadratmeter auf-

gerufen. Nie war  Miete 
so teuer wie heute.
So krankt der Milieu-

schutz an seiner Um-
setzung. »Während der 
goldenen Zeiten gab 
es bezirkliche Bauläu-
fer, zwei pro Gebiet, 
die Baustellen kontrol-
lierten. Die Zeiten sind 
vorbei, diese Stellen 
sind gestrichen«,  merkt 
Wolfgang Schnell an. 
Viele Haus- und Woh-
nungseigentümer wissen 
nicht um die bezirkliche 
Genehmigung und bau-
en fröhlich, inzwischen 
ungestraft in Ermange-
lung an Personal vom 
Bauamt, Wohnungen 
und Häuser trotz Mi-
lieuschutz um. Dem 
können nur interessierte 
Bürger entgegen wirken. 

»Wenn sie beobachten, 
was in ihrem Kiez pas-
siert und bauliche Maß-
nahmen dem Bauamt 
melden, kann zumin-
dest ein Baustopp aus-
gesprochen werden,« so 
Schnell.
Obwohl der Städtepla-

ner den Milieuschutz als 
schwaches Instrument 
zur Mietenbremse sieht, 
so steht er verhalten po-
sitiv zum Thema: »Bei 
einzelnen Fällen lassen 
sich dramatische Mie-
terhöhungen abfedern.« 
Weiter ist er der Ansicht, 
dass Milieuschutz als 
psychologischer Wert 
potentielle Hauskäufer 
abschreckt und die Be-
wohner ermutigt, sich 
für ihr Recht einzuset-
zen. ro

Nie war Miete so teuer wie heute
Rettet uns Milieuschutz vor der Mieterhöhung? 

Die Kieze sind Rot
Nordneukölln wählt anders

Fortsetzung von Seite 1
Die Kieze in Nordneu-
kölln haben gegen den 
Bundestrend gewählt. 
Die Farbe Rot, SPD 
und die LINKE,  ist in 
allen Kiezen gewünscht. 
Traditionell ist die SPD 
im Rollbergkiez stärk-
ste Partei, im Schiller-, 
Körner- und Flughafen-
kiez liegen SPD und die 

LINKE nahezu gleichauf 
als stärkste Parteien. Im 
Richardkiez ist die LIN-
KE gar stärkste Partei.  
Die Grünen wurden nur 

in ihrem angestammten 
Gebiet, dem Reuter- und 
Flughafenkiez Gewinner 
der Zweitstimmen. Ins-
gesamt haben sie aber 
heftige Verluste im Ver-
gleich zur vergangenen 

Bundestagswahl hinneh-
men müssen.
Wäre es nach den Wäh-

lern Nordneuköllns 
gegangen, wären die Pi-
raten mit 6,59 Prozent 
in den Bundestag einge-
zogen. Ihre Direktkan-
didatin Anne Helm lag 
mit ihren Erststimmen 
sogar noch um ein Pro-
zent darüber. Das spricht 

durchaus für ihre gute 
Arbeit in der BVV. 
Weniger dagegen er-

staunt das Erststimmen-
ergebnis von Fritz Felgen-
treu, Bundestagskandidat 
der SPD, das weit über 
dem Zweitstimmener-
gebnis liegt. Viele Nord-
neuköllner wollten sicher 
einen Kandidaten in 
den Bundestag bringen, 

waren sie doch von der 
CDU-Abgeordneten Ste-
fanie Vogelsang zutiefst 
enttäuscht. Sie war nach 
der letzten Wahl für die 
Neuköllner verschwun-
den. Felgentreu hat sich 
dieses Ergebnis bei einem 
engagierten Wahlkampf 
verdient und wird den 
Nordneuköllnern hof-
fentlich treu bleiben. ro

WAhlERGEBNISSE der Zweitstimmen in den Kiezen ohne Briefwahl.
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Ein regnerischer Frei-
tagabend. Durch die 
Donaustraße radelnd 
wecken die bunt er-
leuchteten Scheiben 
eines Lokals mein Inte-
resse. Vorbei an bunten 
Berliner Kneipenszenen 
auf den Außentafeln 
über der Terrasse trete 
ich ein und bin erstaunt 
und amüsiert über den 
wilden, bunten Stilmix 
der Räume. Ein Sessel 
unterm Sonnenschirm, 
Mosaike aus verschie-
densten Kacheln und 
Spiegeln, eine Barkrone 
aus Kupferrohren neben 
einer Lederlampe – der 
Name »Stil Bruch« passt 
genau.
Amir, der einnehmend 

freundliche und wohl-
gelaunt kommunikative 
Besitzer mit ägyptischen 
Wurzeln, begrüßt mich 
und zapft mir ein Bier. 

Der studierte Innen-
architekt lebt seit über 
30 Jahren in Berlin. In 
Kreuzberg war er schon 
gastronomisch aktiv, 
heute wohnt er gegenü-

ber und hat sich mit dem 
»Stil Bruch« den Wunsch 
einer eigenen Kiez-Knei-
pe »für alle, vom Kind 
bis zur Oma« erfüllt. Die 

unkonventionelle Mi-
schung aus modern und 
alt mag Amir; sie zieht 
sich durch den ganzen 
Laden. Er zeigt mir die 
hinteren Raucherräume, 

wo auch Konzerte, Le-
sungen, TV-Sportüber-
tragungen oder private 
Feiern stattfinden – auch 
hier ein sympathisch 

schräger Mix aus Back-
stein, Bast, Holz und 
Stoffen. Donnerstags ab 
20 Uhr haben Kiezmu-
siker hier ihre Bühne, 
wochenends soll es ver-
stärkt Blues und Jazz live 
geben. Interessierte Mu-
siker können sich gern 
bei Amir melden. 
Er hat die ehemalige Oli-

venbefüllungswerkstatt 
nicht nur selbst renoviert, 
sondern auch einige Bil-
der hier selbst gemalt. Ab 
9 Uhr morgens serviert 
er verschiedene günstige 
Frühstücke, klein und 
süß oder englisch oder 
auch mit ägyptischem 
Touch. Für seine hand-
gemachten Pizzas knetet, 
reibt, belegt und backt er 
selbst in seiner kleinen 
Küche. Aus der zaubert 
er auch Deftiges wie Le-
berkäse mit Bratkartof-
feln oder – »wo gibt es 

das noch?« – ganztägig 
einen Strammen Max 
hervor. Ganz Kiezkneipe 
eben, familiär, preiswert 
und auf jedermanns 
Wünsche eingehend. 
Klar, dass auch die Ku-
chen und Torten wie Ap-
felstreusel oder Schoko-
Marzipan hausgemacht 
sind und die Eisvitrine 
keine Fließbandware, 
sondern Kühles eines pri-
vaten italienischen Her-
stellers präsentiert. Viel 
Leidenschaft, Arbeit und 
Humor steckt im »Stil 
Bruch«, diesem farbigen 
neuen Anlaufpunkt im 
Donaukiez. Gern komme 
ich wieder. hlb 
Stil Bruch Kiez-Café, 
Donaustr. 116,  
tgl. 9 – 0 Uhr,  
stilbruch-donau@t-online.de  
Faceb.: stilbruch.kaffee, 
Tel.: 0163 / 86 98 371
 43

VIElE Stile, ein lokal. Foto: hlb

Strammer Max und Schokoeis
Amir Kamel betreibt »Stil Bruch«

Seit Mitte August gibt 
es ein Frühstückscafé 
am südlichen Ende der 
Schillerpromenade. Der 
kleine, helle Laden bietet 
neben leckerem Kaffee 
von der Friedrichshainer 
Kaffeerösterei »Tres Ca-
bezas« und einer 
Frühstückskarte 
mit drei kleinen 
(Wurst, Käse, ve-
gan) und einem 
großen Frühstück 
eine Vielzahl 
selbstgemachter 
Kuchen und Back-
spezialitäten an. 
Der Renner und 
gleichzeitig Na-
mensgeber des Ca-
fés sind die täglich frisch 
gebackenen Kanel-Bol-
ler, das sind Zimt-Muf-
fins, eine skandinavische 
Spezialität, die Hannelo-
re Winter, die Betreibe-
rin des Cafés, aus Nor-
wegen mitgebracht hat. 
Auch die Idee mit dem 
Glasfüller am Tresen, an 
dem sich die Gäste selbst 
mit Wasser bedienen 
können, entstammt den 
Cafés in Oslo.
Das Café Kanel ist ein 

Familienbetrieb. Der 
Sohn, ein gelernter Kon-

ditor, steuert Backrezepte 
bei, die Mutter hilft in 
der Backstube und vom 
Ehemann stammen der 
selbstgebaute Tresen 
und die Inneneinrich-
tung. Hannelore Winter 
beschäftigt sich bereits 

seit 30 Jahren mit ge-
sunder Ernährung und 
experimentiert seitdem 
mit Backrezepten ohne 
Ei. Sie ist familiär »vor-
belastet«. Bereits die 
Großeltern betrieben ein 
Lebensmittelgeschäft in 
Steglitz. Vor etwa einem 
Jahr gründete sie das La-
bel »CONSOJA«, unter 
dem sie süße und sal-
zige Feinbackwaren mit 
»glücklichem« Tofu her-
stellt. Alle »CONSOJA«-
Produkte werden in der 
offenen Backstube des 

»Café Kanel« produziert. 
Hauptprodukt ist der 
Tofu-Lemon-Cheese-
cake als vegane Alterna-
tive zum traditionellen 
Käsekuchen. Wie sie die 
Tofumasse so locker und 
fluffig hinbekommt, 

ist ihr Geheimnis. 
»Das erforderte jah-
relanges Probieren 
und Experimentie-
ren«, so Hannelore 
Winter.
Das Café soll aber 

»auf keinen Fall als 
rein veganes Café 
wahrgenommen« 
werden, betont sie. 
Das wäre ihr eine 

zu enge Schiene. 
»Unser Angebot soll 
die Vielfalt des Schiller-
Kiezes widerspiegeln.« 
Und so gibt es neben 
klassischem  Käse- und 
Bio-Apfelkuchen auch 
Deftiges wie leckere 
Croissants mit Puten-
brust und Käse oder ein 
wechselndes Angebot an 
Tagessuppen. Ein Be-
such im »Café Kanel« 
lohnt sich also in jedem 
Fall. rb
Café Kanel,
Schillerpromenade 25
http://www.consoja.de 48

Norwegen im Schiller-Kiez
Das »Café Kanel« bietet skandinavisches Flair

KlEIN aber fein das Café Kanel. Foto: fh

Zauberkönig
Tricks, Scherzartikel und Kostüme

Bald ist Weihnachten, 
zumindest wenn es nach 
den Discountern geht. 
Weihnachtsmänner und 
Plätzchen reihen sich 
meterhoch aneinander. 
Dazwischen fallen die 
Kürbisse für Halloween 
fast gar nicht auf. Da-
bei sind es nur noch vier 
Wochen bis dahin.
Wer noch nach einem 

passenden Kostüm 
sucht, ist beim »Zau-
berkönig« in der Her-
mannstraße genau rich-
tig. Von Zaubertricks 
über Scherzartikel bis 
hin zu ausgefallenen 
Kostümen in allen 
Größen gibt es in dem 
kleinen Geschäft alles, 
was das Herz begehrt.
Der »Zauberkönig« 

wurde 1884 in der 
Friedrichstraße eröffnet 
und ist in den 60er-Jah-
ren nach Neukölln gezo-
gen.  Karen Goetzke, die 
den Laden zusammen 
mit Kirsi Hinze von ihrer 
Tante übernommen hat,  
ist mit Herzblut bei der 
Sache. »Du musst dafür 
leben«, sagt Karen, »sonst 
kannst du das vergessen.«
Der Laden läuft gut, 

besonders zwischen Ok-

tober und Januar. Die 
Kunden und auch Be-
sucher, die »einfach mal 
gucken wollen«, sind ger-
ne gesehen. Von kleinen 
Kindern über Hobby-
zauberer bis hin zu Omas 
und Opas kommen alle, 
die Witziges und Zau-
berhaftes suchen.
Ihre Ware bekommen 

die zwei Besitzerinnen 

mittlerweile von fast 
überall her. Meistens 
sammeln sie neue Ein-
drücke auf Messen. In 
großen Katalogen wird 
dann nach den favorisier-
ten Produkten geguckt.
Bald ist Halloween, 

dann wird umdekoriert. 
Ein Blick in den Laden 
lohnt sich immer, auch 
wenn das Kostüm schon 
besorgt ist. cr  47 

ZAUBEREIEN. Foto: cr
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»Eine Axt und das Han-
delsblatt, bitte.« Was 
klingt wie der Anfang 
eines Wirtschaftskrimis, 
ist in Doris Heils Kiosk 
ein nicht ungewöhn-
licher Kundenwunsch. 
Vor einem Jahr ist die ge-
bürtige Karlsruherin von 
ihrem 2005 als Telefon-
café und Getränkemarkt 
gestarteten Zeitschriften-
laden in der Pannier- 
Ecke Pflügerstraße in 
den seit rund 20 Jahren 
existierenden kleinen 
Heimwerkermarkt nahe 
der Sonnenallee gezogen. 
Dort findet sich neben 
dem bewährten Angebot 
an Maler- und Baube-
darf »alles, was nicht zu 

groß ist« nun eben auch 
die gewohnt exquisite, 
internationale Auswahl 
an Druck- und Presse-
erzeugnissen (gerade 
auch an Musik-, Mode- 
und Kunstmagazinen!), 
Tabakwaren, Getränken 
und Süßigkeiten.
Gelassen und kompe-

tent beherrscht Doris 
Heil die exotische Viel-
falt ihres Angebots, wo 
Lack und Bier (über 40 
Sorten!), Schrauben und 
Spielzeug, Literatur und 
Lollys, Dübel und Davi-
doff in trauter Eintracht 
zusammenstehen. »Zeit-
schriften vertragen sich 
gut mit Heimwerkerbe-
darf«, sagt die einstige 

Bauleiterin. Eine gewisse 
Unordnung gehört dabei 
zum Charme des Kon-
zepts. Die Kundschaft 
schätzt die Beratung, 
die günstigen Preise und 

den angeregten Plausch. 
Selbst der rbb kürte die 
»Heil Quelle« unlängst 
zum »schrägsten Späti 

der ganzen Stadt«. 
Bis zu sieben Tagen die 

Woche ist Doris Heil 
vor Ort und verkauft 
Werkzeug, Wein und 
Prepaid-Karten, nimmt 

Pakete oder Schuhe zur 
Reparatur an. Als wäre 
das nicht genug Arbeit, 
vermietet die 53-jährige 

noch ein Zimmer mit 
Balkon in ihrer Reuter-
kiez-Wohnung, wo sie 
seit 2000 lebt, als Gä-
stezimmer. Auch wenn 
sie die Entwicklung im 
Kiez, was Kommerz 
und Hipstertum angeht, 
manchmal irritiert – ihr 
Heimwerker-Späti »Heil 
Quelle« ist ein erfri-
schender Born typisch 
Neuköllner Kiezkultur 
und fast schon eine sozi-
ale Institution. hlb
heil Quelle Kiosk und 
heimwerkermarkt,  
Pannierstr. 58,  
Mo – Fr 8 – 20, Sa 9 – 20, 
So 10 – 16 Uhr, 
www.heil-quelle-berlin.de, 
Tel. 62 727 822 50

Wo sich Lack und Lesen verbinden
»Heil Quelle« versorgt den Kiez mit Waren für Hirn, Bauch und Heim

Was haben Oscar Wilde, 
James Joyce und Geor-
ge Bernhard Shaw mit 
Neukölln zu tun? Ihnen 
huldigt seit Anfang Mai 
das überaus stilvolle »The 
Playwright Café« nahe 
der Thielenbrücke am 
Landwehrkanal. Im vor-
deren Raum mit seinen 
halbvertäfelten, schön ta-
pezierten Wänden, dem 
großen Spiegel, dunklen 
Holzboden und verlo-
ckenden Verkaufstresen 
mit Kuchen, Torten und 
Cupcakes sticht ein ka-
rikierendes Wandgemäl-
de der großen irischen 
Autoren ins Auge. Der 
Grund: Die Besitzer 
des »Playwright«, Pa-
trick und James, zwei 
freundliche, entspannte 

Herren, kommen aus 
Irland. Seit 2006 leben 
sie in Neukölln und lie-
ben die Mischung der 
Kulturen und die rasante 
Entwicklung im Kiez. 
Das »Playwright« ist ihr 

erstes Lokal. Den Kü-
chenchef, der auch fürs 
Backen zuständig ist, 
haben sie samt seiner 

Rezepte auch aus Irland 
importiert.
Die besondere Gemüt-

lichkeit des Cafés setzt 
sich im Hinterraum fort: 
Sofas, eine kleine Bibli-
othek und Galerie mit 

Büchern und Portraits 
der verehrten Schriftstel-
ler laden zum Verweilen 
ein. Gern schmökert man 

in der Speisekarte, die als 
Notizbuch Oscar Wildes 
gestaltet ist. Im breiten 
Frühstücks- und Snack-
angebot fallen die irischen 
Spezialitäten auf: fluffige 
Scones, Porridge, also 
Haferbrei, aus Soft Irish 
Oates mit Früchten oder 
Shirred Eggs (gratinierte 
Eier auf Lachs). Ist es fürs 
Playwright Breakfast mit 
Eiern, Bacon, Salat und 
gebratenem Kartoffelbrot 
zu spät, sind Käsespätz-
le oder neuseeländische 
Pasteten (Pies) der Firma 
»Oma Marnie’s« mit Pep-
per Steak oder Wildpilzen 
und Salat für 6,90 Euro, 
eine leckere Mahlzeit. 
Großen Wert legen Pa-

trick und James auf ihre 
Kaffeekreationen mit 

italienischem Belardi-
Kaffee, zu denen auch 
der Irish Hot Toddy mit 
Whiskey und Nelken 
zählt, das vielfältige Tee-
angebot und die frisch 
gepressten Säfte, etwa 
Spinat-Gurke-Apfel oder 
Sellerie-Karotte-Apfel-
Petersilie.
Der aufmerksame Ser-

vice und die angenehme 
Musikauswahl – ab und 
zu finden auch Kon-
zerte statt – machen das 
»Playwright« zu einem 
gepflegten Wohlfühlcafé 
mit viel irischem Flair, 
das auch Yeats und Be-
ckett gefallen hätte. hlb
The Playwright Café, 
Pannierstr. 29, Di-Do+So 
10 - 20, Fr /Sa 11 - 24  Uhr, 
www.theplaywright.de 51

Wilde, Pies und Whiskey
Irische Gelassenheit im »The Playwright Café«

hIER gibt es alles, was klein ist. Foto: hlb

IRISChE Schriftsteller, internationale Küche.  Foto: 
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Der Neuköllner Bezirks-
bürgermeister Heinz 
Buschkowsky könnte 
sich einen kleinen Skan-
dal vorstellen. Immerhin 
habe bereits ein Lehrer 
angerufen und erklärt, 
das Plakat könne er in 
der Schule nicht aufhän-
gen. Dazu wird es wohl 
nicht kommen, denn die 
Ausstellung »Der Mann 
– Nackt«, die am 20. 
September im Schloss 
Britz eröffnete, ist nicht 
auf Provokation aus. Die 
Werke internationaler 
Künstler sollen eher einen 
neuen Zugang zu einem 
Thema eröffnen, das im-
mer noch  weitgehend 
tabuisiert ist. 
»Den nackten Mann 

sucht man vergeblich in 
den Museen und Ga-
lerien, er hat keinen 
Verkaufswert«, erklärte 
Kuratorin Sabine Fellner 
bei ihrer Eröffnungsrede. 
In den Sälen der Museen 
seien die Nackten zumeist 
Frauen. Der Mann durf-
te sich nur als mytho-
logischer Held oder als 
christlicher Märtyrer im 
Adamskostüm präsentie-
ren. Erst seit etwas mehr 

als 100 Jahren gebe es 
in der Bildenden Kunst 
Werke, die Männer un-
bekleidet präsentieren. 
»Männer durften keine 
Schwäche zeigen, gerade 
bei der Entwicklung der 
bürgerlichen Welt. Nackt-
heit bedeutet Machtlosig-
keit«, sagte die Kuratorin.
Im Schloss Britz wird 

der Mann als Individu-
um aus unterschiedlichen 
Perspektiven präsentiert, 
hüllenlos, oft von vorn. 
Manchmal dekorativ, 
oft aber auch verletzt, 
schwach, alt und faltig. 
Die Ausstellung folgt 
dem Mann durch seine 
Lebenszyklen, vom Ju-
gendlichen bis zum Greis. 

Dazwischen liegt das Le-
ben geprägt von Erfolg 
und Scheitern, Macht 
und Ohnmacht, kämpfe-
rischem Pathos und Ver-
letzlichkeit.
Für den musikalischen 

Rahmen der Vernissage 
sorgte »House of Bones«, 
das Brass-Ensemble der 
Paul Hindemith Musik-

schule. Dem Anlass ange-
messen, traten die Herren 
nur mit knappen Slips 
bekleidet auf. Dafür wa-
ren sie aber von Kopf bis 
Fuß vergoldet. Passend 
dazu auch die Auswahl 
der Musikstücke: die Ti-
telmelodie aus »Goldfin-
ger« und Herbert Gröne-
meyers »Männer«.  mr

»hoUSE oF BoNES« ganz im Thema. Foto: mr

Nackte Männer im Schloss Britz
Der entmystifizierte Mann in der Kunst

Seit 23 Jahren unter-
stützt der Verein »Gold-
rausch« Künstlerinnen-
projekte, um die Position 
der Frauen in der noch 
immer männlich domi-
nierten Kunstwelt zu 
stärken. Daher sind in 
der Ausstellung »Kör-
nelia – Goldrausch 
2013« in der Galerie 
im Körnerpark aus-
schließlich Werke von 
Frauen zu sehen. 
Zum ersten Mal ist 

das »Goldrausch« -
Künstlerinnenprojekt 
auch Projektpartner 
der renommierten 
»Berlin Art Week 2013«. 
Folglich fand die Vernis-
sage am 21. September 
als Teil der »Berlin Art 
Week« statt.
 Vor zahlreichem, in-
teressiertem Publikum 
sprachen Barbara Loth, 
Staatsekretärin in der 
Senatsverwaltung für 

Arbeit, Integration und 
Frauen, Katharina Bieler, 
Leiterin des Fachbereichs 
Kultur Neukölln, Birgit 
Effinger, Projektleite-
rin vom »Goldrausch« 

– Künstlerinnenprojekt 
und Sabine Bangert, Vor-
stand des »Goldrausch 
e.V.«, über die Stellung 
von Frauen in der Kunst. 
Dabei skizzierten sie-
diverse Möglichkeiten,  
Chancengleichheit für 
Künstlerinnen zu schaf-
fen und betonten die 

wichtige Rolle des Künst-
lerinnenprojekts. 
Bis zum 10. November 
sind in der Galerie im 
Körnerpark Werke von 
15 internationalen Künst-

lerinnen zu sehen, die 
alle in Berlin leben. 
Die Ausstellung ver-
eint unterschiedliche 
Verfahren, Genres 
und Medien wie 
Skulptur, Malerei, 
Film, Fotografie, In-
stallation und Zeich-
nung. Begleitet wird 
die Ausstellung von 
einem spannenden 

Programm mit Füh-
rungen der Künstlerinnen 
selbst in deutscher, fran-
zösischer, englischer 
und türkischer Sprache, 
Künstlerinnengesprächen 
und Workshops. pschl
Nähere Informationen 
zum Begleitprogramm 
unter: www.goldrausch-
kuenstlerinnen.de

Goldrausch im Körnerpark
15 Künstlerinnen präsentieren ihre Werke

 Jazzclub in Gropiusstadt
»Niels van der Leyen Trio«

Vor begeistertem Publi-
kum eröffnete das »Niels 
van der Leyen Trio« am 
13. September die Reihe 
»Jazz Club« im Kleinen 
Saal des Gemeinschafts-
hauses Gropiusstadt. 
Statt eines verräucherten 
Kellerlokals, das viele mit 
dem Namen »Jazzclub« 
assoziieren, erwartete 
die Zuhörer aber ein 
Saal, in dem mehr 
als 100 Leute passen, 
mit ausgezeichneter 
Licht- und Tontech-
nik und einer mittel-
großen Bühne. 
Von der ersten Mi-

nute an riss van der 
Leyen die Zuhörer 
mit seinem treibenden 
Boogie Woogie mit. Ge-
schmeidig bewegten sich 
seine flinken Finger über 
die Tastatur des Klaviers, 
perlende Läufe der rech-
ten Hand wurden von 
kräftigen Boogie-Rhyth-
men der linken Hand be-
gleitet. Großartig unter-
stützt wurde er dabei vom 
Kontrabassisten Bernd 
Kuchenbecker und dem  
Schlagzeuger Andreas 
Bock. Die drei Musiker 
waren glänzend eingespie-
lt, schoben sich die musi-

kalischen Bälle zu und 
die Trennung zwischen 
Leader und Mitmusikern 
schien völlig aufgehoben. 
Dabei kamen auch die 
theatralischen Momente 
nicht zu kurz, vor allem 
bei den solistischen Passa-
gen von Kontrabass und 
Schlagzeug. 

Das Programm bestand 
vor allem aus Boogie Woo-
gie-Klassikern von Albert 
Ammons, Pete Johnson 
und Meade Lux Lewis, 
aber auch einige eigene 
Kompositionen der Band 
waren zu hören. Das Trio 
war an diesem Abend in 
bester Spielfreude und so 
dauerte das Konzert über 
zwei Stunden ohne eine 
Sekunde Langeweile. Ein 
gelungener Auftakt der 
neuen Jazzreihe im Ge-
meinschaftshaus Gropius-
stadt. pschl

Metamorphosen im Saalbau
Künstler thematisieren den Wandel der Zeit
Wer derzeit an der »Ga-
lerie im Saalbau« vor-
beigeht, sieht durch das 
Fenster eine riesige, be-
gehbare Skulptur, die an 
ein Skelett erinnert. Sie 
ist Teil der neuen Ausstel-
lung »Metamorphosen«, 
die am 13. September 
eröffnet wurde.
Sieben Künstler nähern 

sich auf ganz unterschied-
liche Art dem Umgang 
mit Veränderung, der 
Hoffnung oder der Angst, 
die damit verbunden ist. 
In Malereien, Installati-
onen und Soundarbeiten 
zeigen sie ein Kaleidoskop 
von Metamorphosen.
So greift die Skulptur 

von Britta und Ron Hel-
big den biblischen My-
thos von Jona auf, der 
drei Tage im Bauch eines 
Wals zubringen musste, 
bevor er seine Bestim-
mung erkannte. Alice 

Baillard beschäftigt sich 
in ihren Schwarz-Weiß-
Zeichnungen von Zell-
haufen in unterschied-
lichen Stadien mit der 
Menschwerdung und der 
Frage nach dem Beginn 
des Lebens. In dunklen 
Bildern thematisiert Taru 
Kallio das Spannungsver-
hältnis zwischen Natur 
und Urbanität. 
In einem abgetrennten, 

völlig dunklen Raum 
kann der Besucher sich 
in der Betrachtung der 
Soundskulptur „Silver 
Surfer“ verlieren, die 
Klang sichtbar macht. 
Die Vibrationen von 
Klängen bringen eine 
Laserfolie, die über die 
Lautsprecher gespannt 
ist zum Schwingen und 
erzeugen dadurch ein fi-
ligranes Lichtkunstwerk, 
das sich unentwegt ver-
ändert.  mr

NIElS VAN DER lEYEN Trio. 
 Foto: mr

TWo BoYS -  Foto: pschl
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Es braut sich was zusammen
KINDL – Zentrum für zeitgenössische Kunst

Bereits vor  zwei Jahren 
erwarb das deutsch-
schweizerische Ehepaar 
Burkhard Vanholt und 
Salome Grisard den au-
ßergewöhnlichen Ge-
bäudekomplex der ehe-
maligen Kindl-Brauerei 
mit dem Ziel, es für die 

zeitgenössische Kunst- 
und Kulturprodukti-
on nutzbar zu machen. 
Auf insgesamt 5500 qm 
sollen bis zum Herbst 
2014 Ausstellungsräume 
für internationale Ge-
genwartskunst, Flächen 
für kulturelle Veranstal-
tungen, aber auch Ate-
liers und Gastronomie 
entstehen. Das »KINDL 
– Zentrum für zeitge-
nössische Kunst«, so der 
Name des ambitionierten 
Projektes, verfolgt mit 
seinem Programm ein 
anspruchsvolles Konzept: 
Es will sowohl am inter-
nationalen Kunstdiskurs 
teilhaben als auch ein 
Ort für die Neuköllner 
Nachbarschaft werden 
und den Rollbergkiez 
weiter beleben.  

Zur Zeit wird das denk-
malgeschützte Gebäude-
ensemble, das aus Ma-
schinenhaus, Kesselhaus 
und Sudhaus besteht, 
aufwändig saniert. Bis zu 
seiner Eröffnung in etwa 
einem Jahr organisiert 
das »KINDL« die Veran-

staltungsreihe »Gäste«, in 
der die einzelnen Räume 
der ehemaligen Brauerei 
geöffnet, erprobt und 
bespielt werden. Am 18. 
September startete die 
Reihe mit der Konzert-In-
stallation »Gären Kochen 
Brodeln« des Experimen-
tal-Musik-Ensembles 
»Les Femmes Savantes«, 
die in Zusammenarbeit 
mit dem Lichtkünstler  
Michael Vorfeld extra für 
das Sudhaus konzipiert 
wurde. 
Mit Trompete, teilweise 

selbst gebauten elektro-
nischen Instrumenten 
und ihren Stimmen lo-
teten die fünf Musike-
rinnen von »Les Femmes 
Savantes« die Akustik der 
riesigen Halle und der 
kupfernen Sudpfannen 

aus. Lichtprojektionen 
und Live-Videos verdich-
teten dabei zusätzlich die 
Atmosphäre des impo-
santen Raumes. Das Pu-
blikum konnte sich wäh-
rend der Performance 
frei im ganzen Raum 
bewegen, so dass sich 

ihm immer wieder neue 
visuelle und akustische 
Perspektiven eröffneten. 
Als Höhepunkt wurde in 
vier Kurzperformances 
die verblüffende Akustik 
im Inneren der Sudpfan-
nen erlebbar gemacht. 
Über eine steile Leiter 
konnten jeweils ungefähr 
15 Personen in einen der 
riesigen Kessel hinabstei-
gen und sich den fremd-
artigen Klängen, die 
die Künstlerinnen dem 
Raum mit Stimme und 
Trompete entlockten, 
hingeben. Ein Klanger-
lebnis der ganz besonde-
ren Art. 
Die nächste Veranstal-

tung, dann in einem an-
deren Raum, ist für No-
vember geplant.
 rb

DAS SUDhAUS als begehbarer Klangkörper. Foto: rb
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Kunst ein Schlüssel zu Zauberwelten
Dorothea Kolland stellt ihr neues Buch vor

Vor sehr interessiertem 
Publikum stellte Do-
rothea Kolland am 12. 
September in der Hele-
ne-Nathan-Bibliothek 
ihr neues Buch »Künste, 
Diversity und Kulturelle 
Bildung - 30 Jahre kom-
munale Kulturarbeit 
zwischen Kultur- und 
Gesellschaftspolitik« vor. 
Anlässlich des 50. Jubi-
läums hatte die Bundes-
vereinigung Kulturelle 
Kinder- und Jugend-
bildung (BKJ) Kolland 
gebeten, ihre Ansichten 
zur kulturellen Bildung 
und Erziehung in einem 
Buch zusammenzufas-
sen. Die Autorin gab 
Kostproben ihrer Texte 
und blickte im Gespräch 
mit der Moderatorin 
Annette Wostrak auf 
dreißig Jahre als Leiterin 
des Kulturamts Neu-
kölln zurück. 
Die Leseproben be-

tonten vor allem die 
praktische Umsetzung  
kultureller Erziehungs-
arbeit. Die erste befasste 
sich mit der deutschen 
Erstaufführung von 
Hans Werner Henzes 
Kindermus iktheater 
»Pollicino« in Neukölln 
im Jahr 1986. Das war 
eine immense Heraus-
forderung, ging es doch 
darum, Kinder mit zeit-
genössischer Musik ver-

traut zu machen. Der 
zweite Text handelte von 
»Récup – vom Abfall 
dieser Welt. Ein Kunst-
projekt zwischen Neu-
kölln und Afrika« von 
2007. Die Eckpunkte 
dieses Projekts waren 
aktuelle afrikanische 
Kunst, Kulturpädagogik, 
Neukölln und Abfall. 
Finanziell unterstützt 
wurde es vom Leiter des 

Neuköllner Umwelt-
bundesamtes und vom 
Hauptstadtkulturfonds. 
Im Rahmen des Projekts 
schuf der Objektkünstler 
Dominique Zinkpé aus 
Bénin die »Passage des 
Emigrés«, einen Ort für 
Migranten, deren Träu-
me und Hoffnungen 
durch eine überdimen-
sionierte, bunt karierte 
Plastiktasche symboli-

siert wurden, während 
der Filmemacher Socrate 
Safó aus Ghana inner-
halb weniger Tage zahl-
reiche Filme mit Jugend-
lichen an Neuköllner 
Schulen drehte. 
Im Gespräch betonte 

Kolland, wie wichtig 
es sei, Kinder mit pro-
fessionellen Künstlern 
zusammenzubringen, 
die ihnen neue Wege 
der Kreativität eröffnen.  
»Kunst ist ein Schlüssel 
zu einer Zauberwelt, die 
Fantasie  freilässt, die 
einen spinnen lässt, die 
einen träumen lässt und 
gleichzeitig die Konzen-
tration fördert.« 
Sehr kritisch beurteilte 

sie das mit 230 Millio-
nen Euro finanzierte Pro-
gramm »Kultur macht 
stark« des Bundesmi-
nisteriums für Bildung 
und Wissenschaft, das 
für sie mit großen büro-
kratischen Hürden ver-
bunden ist und keinerlei 
Innovationsgehalt hat. 
Ihr blute das Herz, wenn 
sie sehe, wie hier öffent-
liche Gelder verschwen-
det werden. Schulen sind 
von der Förderung aus-
geschlossen doch gerade 
dort käme man an die 
Kinder heran. km/pschl
Das Buch ist im Münchner 
kopaed-Verlag erschienen 
und kostet 18,00 Euro.

Wenn der Strohballen in Rixdorf rollt
180. »Propáci« diesmal ohne Kiez und Kneipe, aber mit ausgiebigem Rahmenprogramm

»Srdečně vítáme!« - Herz-
lich willkommen zum 
180. »Popráci«! Zum 
fünften Mal luden die 
Künstlerkolonie Rixdorf 
und die Botschaft der 
Tschechischen Republik 
in Berlin zum Stroh-
ballenrollen auf dem 
Richardplatz ein. Am 14. 
September kämpften 22 
Mannschaften um den 
ersten Platz. Die  tsche-
chischen Titelverteidiger 
der letzten zwei Jahre und 
auch die Zweitplazierten, 
die »Blutwurstritter«, ha-
ben in diesem Jahr leider 
nicht teilgenommen.
Zahlreiche Zuschau-

er feuerten die Mann-
schaften an, die in ausge-

fallenen, selbst kreierten 
Kostümen antraten. 
Der erste Platz und der 
Pokal für das schnellste 
Team gingen wieder 
nach Tschechien, in die 
Rixdorfer Partnerstadt 
Usti nad Orlici. In einem 
kurzem Interview lüftete 
das Gewinnerteam »Cá-
corky« sein Erfolgsge-
heimnis: »Viel Bier und 
ein Strohballen auf dem 
Acker.« Das trinkfeste 
Team war begeistert, dass 
es sein Lieblingsbier, das 
»Svijany« im »Café Linus« 
in der Hertzbergstraße 32 
gibt. Die Bierlaune war 
zusätzlich veranwortlich 
für die knappen Röcke 
und die langen Perücken, 

mit denen die Tschechen 

antraten.
Wir erblickten auch den 

Schauspieler Maxim Me-
met, bekannt aus dem 
Kinofilm »Männerher-

zen«. Er fand die Veran-

staltung super und werde 
auf alle Fälle wiederkom-
men, versicherte er.
Erstmals fanden neben 

dem Strohballenrollen 

die »Rixdorfer Festspiele« 
statt. Beendet wurden 
diese mit der »Rixdorfer 
Entstehungsgeschichte«. 
Orientiert an der  Phi-
losophie des Comenius 
wurde das organisierte 
Chaos in den Untergang 
geführt. Das krönende 
Finale lieferte die Explo-
sion des futuristischen 
Rixdorftowers. Beson-
ders im Gedächtnis blie-
ben der Ritter  im »Iso-
mattenkettenhemd« und 
Steinle als preußischer 
König von Hohenzollern 
mit perfektem schwä-
bischen Akzent.
Trotz einiger Pannen 

freuen wir uns schon auf 
nächtes Jahr. cr/km

D.KollAND. Foto: mr

 Geschichten in Bildern
Momster und andere Kunstfiguren

Kunst ist überall in Neu-
kölln. Immer weiter 
wächst der Kulturkult, 
kleine Galerien eröffnen 
zwischen Bars und Ca-
fés. Alles ist im Wandel, 
aber leider können sich 
manche Läden und auch 
Kunstgalerien nicht lan-
ge halten.

Deshalb ist es schön 
zu sehen, dass sich die 
»Skallywag Gallery« in 
der Herrfurthstraße gro-
ßer Beliebtheit bei Jung 
und auch bei Alt erfreut.
Der Künstler Mateo 

Dineen ist vor zehn Jah-
ren mit seiner Frau von 
San Francisco nach Ber-
lin gezogen. »Es war ein 
Sprung ins kalte Was-
ser«, sagt er, bereut es 
aber nicht.
Nachdem er einige Jah-

re lang mit einem ande-
ren Künstler zusammen 
in Friedrichshain eine 
Galerie geführt hatte, 
eröffnete er vor zwei Jah-
ren seine eigene Galerie. 
»Wir brauchten einfach 
mehr Platz«, erklärt Ma-
teo Dineen.
Angefangen hat er wie 

wahrscheinlich jeder 
Künstler - mit Kritze-
leien in Schulbüchern 
und Blöcken. In sei-
nem Atelier im hinteren 
Raum der Galerie ist 
eine Wand komplett mit 
Skizzen tapeziert, aus 
denen er seine Werke 
zaubert.
Hinter jedem Bild 

steckt eine Geschichte, 
die manchmal erst auf 
den zweiten Blick er-
kennbar ist. Für Mateo 
Dineen ist es besonders 
schön, wenn kleine 
Kinder vor dem Schau-
fenster stehen und die 
Bilder mit ihren ganz ei-
genen Augen  ansehen.
Um die Bilder zu be-

schreiben, reicht kein 
einzelnes Wort. Sehens-
wert sind sie allemal, ein 
Blick, sei er nur durchs 
Fenster, macht schon 
Lust auf mehr. cr
Skallywag Gallery, herr-

furthstr. 10, Mo-Fr 15-
21, Sa-So 13-21, www.
mateo-art.com 
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BÜRGERSTIFTUNG Neukölln im Einsatz. Foto: fh
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Fliederbeersuppe mit Klackerklüten
Gesundes für die kalte Jahreszeit

Als Kind fuhr ich jedes 
Jahr mit meinen Eltern 
in die Fliederbeeren 
(norddeutsch für Holun-
derbeeren). Ein Event, 
das in unserer Familie 
Tradition hatte. Nach-
dem wir eimerweise 
Beeren gepflückt hatten, 
ging es ans Entsaften mit 
dem Dampfentsafter. 
Eine große Schweinerei, 
wenn ich ehrlich bin. 
Wenn wir Pech hatten, 
gärten die abgefüllten 
Flaschen nach einigen 
Tagen, der Proppen flog 
ab und der Saft ergoss 

sich in der Küche. Damit 
wurde so manche Tapete 
hübsch eingefärbt. 
Diese Aktion hat sich 

allerdings immer ge-
lohnt, denn bei uns war 
kaum jemand im Winter 
krank. Sobald die kalte 
Jahreszeit kam, wur-
de abends eine Flasche 
Fliederbeersaft aus dem 
Schrank geholt, mit et-
was Wasser und Zitrone 
verdünnt, mit Honig ge-
süßt, mit einem Schuss 
Zimt abgeschmeckt und 
aufgewärmt. Die Flie-
derbeere enthält sehr 
viel Vitamin C und B, 

ätherische Öle und An-
tioxidantien. Auch wenn 
die Erkältung schon 
ausgebrochen ist und 
das Fieberthermome-
ter erhöhte Temperatur 
verkündet, hilft die Flie-
derbeere beim Senken 
des Fiebers und bei der 
Genesung. Wer es nicht 
mehr zur Ernte schafft, 
kann sich Holunderbeer-
saft aus dem Reformhaus 
besorgen. Ich schwöre 
zwar eher auf den kon-
zentrierten Saft der selbst 
gepflückten Beere, aber 
man kann bekanntlich 

nicht immer alles haben. 
Am liebsten mochte ich 

Fliederbeersuppe mit 
Klackerklüten (Mehl-
klöße). Hier das Spezi-
alrezept meiner Mutter, 
das  wahlweise auch mit 
Grießklüten schmeckt. 
Für die Grießklöße kauft 
ihr Grießbrei, haltet euch 
an die Packungsangabe, 
stecht hinterher mit dem 
Löffel Grießklöße aus 
der breiigen Masse aus 
und schubst diese in die 
Suppe. 
Fliederbeersuppe mit 

Klackerklüten für 4 Por-
tionen:

1 Ltr. Fliederbeersaft 
2 Äpfel
2 Tüten Vanillezucker
½ Tasse Zucker
Saft einer Zitrone
Klackerklüten (Mehlklöße)
250 Gramm Mehl
2 Teel. Zucker
2 Teel. Butter
2 Tassen kochendes Was-
ser
Äpfel schälen, Gehäu-

se entfernen und das 
Fruchtfleisch in kleine 
Scheibchen schneiden. 
Zusammen mit den rest-
lichen Zutaten aufko-
chen lassen.

Für die Klackerklü-
ten: Zutaten verrühren, 
langsam das Wasser un-
tergeben. Nur so viel 
Wasser verwenden, bis 
die Masse zum festen 
Teig wird, der sich vom 
Schüsselboden löst. Aus 
der Teigmasse kleine 
Klößchen formen. Mei-
ne Mutter hat sie mit 
dem Löffel abgestochen. 
Die Klöße in kochendes 
Wasser geben und zie-
hen lassen, bis sie oben 
schwimmen. Die Klü-
ten in einen tiefen Teller 
legen. Danach die Sup-
pe dazugeben.  km

EIN DUo für kalte Zeiten: holundersaft und Fliederbeersuppe. Montage: fh



Bauchhund
17. Oktober – 20:00
Lesung: Jan Peter Bremer
»Der amerikanische Inve-
stor«
Furios und unentwegt Volten 
schlagend, entwickelt Jan 
Peter Bremer Szenen von 
aberwitziger Komik und po-
litischem Tiefgang. Er erweist 
sich in seinem Buch um die 
Umstrukturierung Berlins 
einmal mehr als Meister der 
hochprozentigen Parabel.
Eintritt 5 Euro /3 Euro
26. Oktober – 20:00
Vernissage: Antonius 
Magic Garden - Bilder zur 
Vergänglichkeit
Erinnerungsfragmente, Phan-
tasmagorien, Meta-Ebenen, 
Bilder und Visionen eines 
Protagonisten der Fantasie-
welten seiner Zeiten erlebt 
und sich als versiegender 
Greis wahrnimmt, der be-
greift, dass diese Bilder letzte 
Wahrnehmungen sind, durch 
die er Zeit und Raum verlässt.
Galerie Bauchhund
Schudomastr. 38

Bebauungsplan Tempelho-
fer Feld
bis zum 1. November
Ausstellung zum B-Plan-
verfahren im Flughafen 
Tempelhof 
Ehemaliger Transitbereich A2, 
Eingang  Columbiadamm 10
15. Oktober –19:00  
Stadtwerkstatt B-Planver-
fahren mit Senator Michael 
Müller 
hangar 2, Eingang über 
Columbiadamm 10

Café Blume
5. Oktober – 20:00 
Sofia Talvik 
(Singer/Songwriter): 
Neo-Folk
12. Oktober – 20:00 
onophon: Schluckschutz-
husten  
Spoken Word Show
Analoge Freestyle-Hörbilder, 
bühnenreife Sprachartefakte 
und witzige Ziertexte aller 
Art.
19. Oktober – 20:00 
Esther Schwarzrock 
(Singer/Songwriter): inspiriert 
von Bach, Abba, Queen, Tan-
go und schwedischem Folk.
26. Oktober – 20:00 
Gusti Djus-Quintett: Welt-
musik aus aller Welt - und 
ganz besonders aus Italien.
Café Blume, Fontanestraße 32

Club Cha Cha
5. Oktober – 21:00
Dieses Mal verschlägt es uns 
ein wenig in den warmen 
Süden, in die Weserstraße 91, 
Ecke Treptower Str., wo uns 
die wunderbare neue Loca-
tion »Rosi ich bin im Park« 
willkommen heißt. Wie im-
mer starten wir um 21:00 mit 
einer Stunde Tanzunterricht 
für Anfänger und Fortge-
schrittene mit Frau Schwarz. 

Ab 22:00 gibt es dann Cha 
Cha Chas der 50er/60er 
Jahre, angereichert mit ein 
paar aktuelleren Tanzstücken 
von DJ Herr Stenzel.
Rosi ich bin im Park,
Weserstraße 91

Evas Kräuterspaziergang
26. Oktober – 14:00
Neukölln giftig
Bitte Baumwollbeutel,  Was-
serflasche, Fotoapparat und 
Taschenmesser mitbringen. 
Dauer des Kräuterspazier-
gangs: ca. 2 Std.
Das Angebot ist kostenfrei, 
Trinkgeld ist willkommen.
Treffpunkt am Pilzimbiss auf 
dem Richardplatz. 

Fincan
11. Oktober – 20:00
Rafael Krohn Quartett
Die Formation um den 
Gitarristen Rafael Krohn 
spielt Musik, die durch die 
Verbindung von modernem 
Jazz und Rock entsteht. Wei-
che, ruhige Passagen treffen 
auf harte Riffs und geballte 
Energie. Dunkle, melancho-
lische Klänge werden durch 
Stürmische Linien abgelöst. 
Letztendlich kommt es 
den vier in Köln lebenden 
Musikern auf eines an: Dem 
Gefühl im Moment Ausdruck 
zu verleihen.
19. Oktober – 20:00
Pin Addix
Jazz bedeutet für Pin Addix 
zeitgenössische Musik in 

Song, Groove und minimalis- 
tischen Strukturen.
Die sechs Berliner Musiker 
spielen Kompositionen von 
Sebastian Piskorz, in denen 
ein orchestraler Ensemble-
klang entsteht, getragen vom 
weich-dunklen Holz- und 
Blechbläsersatz. Jedes einzelne 
der Instrumente des Sextetts 
hat hier Melodiecharakter 
und ist im selben Moment 
Teil der Rhythmusgruppe.  

25. Oktober – 20:00
DuckTapeTicket
DuckTapeTicket ist ein unge-
wöhnliches Streichtrio. Und 
eine ungewöhnliche Jazzband. 
Die drei Musiker (Paul Die-
mer, Anna-Sophie Becker und 
Veit Steinmann) erforschen 
die Welt der improvisierenden 
und groovenden Streichin-
strumente und definieren den 
Jazz auf ihre neue, eigene Art.
Das Repertoire besteht aus 
Eigenkompositionen und 
Arrangements von Stücken 
aus Jazz, Rock und allen 
Zwischenbereichen. Es bleibt 
viel Platz für Spontanität und 
Improvisation – konstant 
ist weder der Stil noch die 
Machart der Stücke, sondern 
allein die Neugier und Spiel-
freude der Musiker.
Und natürlich die Ente. 
Austritt bei allen Konzerten
zwischen 3 und 8 Euro nach 
eigenem Ermessen und 
Können!
Fincan, Altenbrakerstr. 26 

Froschkönig
17. Oktober – 20:30
Some Pebbles: Swing, Klez-
mer und World Music
Mit Akkordeon, Geige und 
Gitarre führt euch diese klei-
ne harmonische Band über 
den Balkan nach Israel, von 
Amerika nach Spanien und 
wieder zurück in die Frosch-
könig-Bar. Ein Abend voller 
Melancholie und verrückter 
Tanzmusik erwartet euch.

Eintritt frei - der Hut ist 
hungrig.
Froschkönig, Weisestraße 17

Magdalenenkirche
27. Oktober, – 16:00
Chorkonzert
Die Fülle unseres Lebens
Auszüge aus Szenischer 
Kantate »Sonne, Mond und 
Sterne« von Peter Schindler
mit Texten aus fünf Jahrhun-
derten
Berliner Erstaufführung
Rixdorfer Kantorei
Tobias Schwinger, Bariton
Matthias Suschke, Klavier
Wolfgang Eger, Percussion
Dirk Schmigotzki, Jazzbass
Leitung: Anke Meyer
Eintritt: 12 Euro / 9 Euro
Vorverkauf ab 23. September 
um jeweils 2 Euro reduziert
Berlinpass: 3 Euro / Schüler-
karte frei
Magdalenenkirche. 
Karl-Marx-Straße 201/203

Morus 14
16. Oktober – 18:00 
»Neukölln ist Nirgendwo«
Lesung von Ramon Schack
In Anspielung auf das Buch 
des Neuköllner Bezirksbür-
germeisters Heinz Busch-
kowsky »Neukölln ist überall« 
hat in diesem Sommer 
Journalist Ramon Schack eine 
Gegenthese aufgestellt. Mit 
vielen Anekdoten und Bei-
spielen aus dem Alltag zeigt 
er ein anderes Gesicht von 
Neukölln mit seinen ganzen 
Widersprüchen.
19. Oktober – 18:00 
Morus 14 feiert Geburtstag
17:45 Einlass, Lichthof der 
Regenbogen-Grundschule, 
Morusstraße 32
18:00 Begrüßung durch 
Marianne Johannsen, Erste 
Vorsitzende von MORUS 14.
18:15-18:45 Zum ersten 
Mal tritt unter der Leitung 
von Sandra Weckert die »Big 
Band Rollberg«, ein Kiezor-

chester von Kindern, Jugend-
lichen und Erwachsenen aus 
dem Rollbergviertel, auf.
18:45-19:00  Wir gehen 
gemeinsam zu Fuß ins 
Gemeinschaftshaus in der 
Morusstraße 14.
19:15-19:30 Wolfgang Rühl-
mann, Zweiter Vorsitzender 
von MORUS14, und Gilles 
Duhem, Geschäftsführer, 
führen durch die Ausstellung 
»10 Jahre MORUS 14 für 
den Rollbergkiez«.
Ab 19:30 Internationales 
Buffet, das von zahlreichen 
Freiwilligen und ehemaligen 
Köchen des Bewohnermit-
tagstisches »Mieter kochen 
für Mieter« zubereitet wurde. 
Musikalische Untermalung: 
François Regis, Ensemble 
ECCE, Paris.
26. Oktober – 18:00
Fest der Bildung
Benefizveranstaltung
Fest der Bildung in Zusam-
menarbeit mit dem Tamili-
schen Kulturverein e.V.
Gemeinschaftshaus Morus 14, 
Morusstraße 14

Neuköllner »artgaragen«
11. Oktober – 20:00-23:00
Performances mit Mail Art 
Gästen
Das internationale Mail-Art-
Projekt 2011/13 sowie
Mail Art dieser Jahre und 
politische Kunst.
Ruhm & Eire - test no.2
Eine kleine, unfertige Musik 
aus dem mutanten Milieu. 
von Uwe Möllhusen
16. Oktober – 15:00-20:00
»Büchnertag - Widerständ-
lichkeit als Pflicht«
Eine Hommage auf Georg 
Büchner. Am 17. Oktober 
2013 wird er 200 Jahre jung. 
Das internationale Mail-Art-
Projekt 2011/13 sowie Mail 
Art dieser Jahre
und politische Kunst.
T H W 2
Gitarrenmusik
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Veranstaltungen Oktober 2013
 Nacht und Nebel 2013: 

Kunst und Kultur Festival Neukölln
Samstag 2. November 

Das Kunstfestival NachtundNebel gehört auch 2013 wieder 
zu den großen Herbst Highlights des Berliner Eventka-
lenders. Ausstellungen, Konzerte, Theater, Lesungen, 
Mitmachaktionen, Performances, Partys an bekannten und 
unbekannten Orten - in dieser bunten Nacht ist für jeden 
Geschmack etwas dabei.
Die Vielfalt der Veranstaltungen und vor allem der direkte 
Kontakt zu den Kunstschaffenden machen den besonderen 
Charme von Nacht und Nebel.
Mehr Infos und das Programm gibts dann rechtzeitig auf der 
Website.
Mehr Infos im Internet: http://www.nachtundnebel.info



M. Tilgen zeigt sein Artgara-
genlager
Neuköllner »Artgaragen«
Podium für Malerei +objekte + 
Darstellung
Karl-Marx-Strasse 204 
3. Innenhof rechts unten

Neuköllner Leuchtturm
5. Oktober – 19:00
Vernissage zur Fotografie-
Ausstellung der WerkStadt-
KünstlerInnen
Die KünstlerInnen der Werk-
Stadt e.V., Berlin-Neukölln, 
Sarah Berger, Annete Blum, 
Kodo Miura, Stefanie Walk 
und Florian Weiss 
präsentieren ihre foto-

grafischen Werke aus den 
verschiedenen künstlerischen 
Wahrnehmungswinkeln und 
in den folgenden Formen: 
Porträt, Landschaftbilder, 
Architekturfotografie, 
Dokumentarfotografie und 
Xylotypie.
bis 25. Oktober 
2. November – 18:00
Vernissage Neukölln. 
Fragmente. Fotografien und 
Objekt gewordene Gedan-
kensplitter von Halina und 
Ralph Hildebrand.
Subjektives Erleben dieses 
Stadtteils in Portraits und 
Paraphrasen. Unvollständig, 
un(d)verschämt.
Halina Hildebrand hat foto-
grafiert. Ihre Bilder erzählen 
Geschichten. Sie zeigt Men-
schen, die für die Szene, für 
die Entwicklung und für das 

Engagement im Kiez stehen. 
Nah. Individuell. Authentisch. 
Es ist keine Dokumentation 
mit Anspruch auf Vollständig-
keit. Es sind Fragmente, die 
sich aufgrund ihrer Pointiert-
heit dazu eignen die Vielstim-
migkeit einer komplexen und 
oft auch widersprüchlichen 
Wirklichkeit immer wieder 
neu zu umkreisen und neu zu 
betrachten.
bis 20. Dezember
Ab 21:00 
Balkan, Klezmer, Gypsy...
alle diese Stile beherrscht das 
Gusti Djus Orkestar (Johanna, 
Martin, Stefan, Matthias: 
Geige, Gitarre, Akkordeon, 

Kontrabass nebst Gesang) und 
mischt sie lebhaft durchei-
nander, bis schließlich ein 
»Gůstí Đůs« (kroatisch = satter 
fruchtfleischiger Saft) entsteht. 
Wohl bekomm‘s!
Versehen mit einem Schuss 
süditalienischer Würze (Mas-
simo und die Gruppe Mani e 
Piedi: Gesang und Tambu-
rello) kommt noch Pizzica- 
und Tarantella-Musik hinzu 
und man erhält eine wirksame 
Medizin gegen herbstliche De-
pressionen ebenso wie gegen 
Tarantelbisse.
Öffnungszeiten: Di. - Fr. 
14:00 - 18:00
Neuköllner leuchtturm
Emser Str. 117

Neuköllner Oper 
10. Oktober – 20:00
Püppi. Die Krönung. Nach 
Monteverdi, Uraufführung
Nero, Präsident eines ver-
mutlich gar nicht so fernen 
Landes, wird von seiner 
Frau verlassen. Einzig ihr 
Hund ist ihm treu geblie-
ben. Generalsekretär Seneca 
frohlockt, das Volk gibt 
Mitleids-Bonuspunkte und 
Neros Umfragewerte steigen 
ohne Ende. In seiner Eitelkeit 
verletzt, ist Nero jedweder 
Anblick liebkosender Paare 
verhasst. So erlässt er neue 
Gesetze: Berührungsverbote, 
Liebesfilmverbote… Was 
fortan in dieser »Demokratie« 

noch rechtens ist, wird immer 
absurder und bedrohlicher.   
Und darüber hinaus: welche 
Rolle wird der Präsidenten-
hund Püppi spielen?
In Monteverdis »Die Krönung 
der Poppea«, der ersten großen 
Oper über die Macht, wird 
eine rechtmäßige Kaiserin ver-
bannt und die Hure Poppea 
zur Kaiserin gemacht. Was, 
wenn nun alle menschliche 
Gefolgschaft verdächtig und 
nur das Tier noch vertrau-
ens- und einer First Lady 
würdig ist? In Zeiten, in 
denen Schwule in Russland, 
küssende Paare in Ankara 
und in Weißrussland harmlos 
beieinander Stehende auf 
öffentlichen Plätzen verfolgt 
werden, muss man wohl Ko-
mödien schreiben. Das haben 
wir getan, und Monteverdi 
mit dem temperamentvollen 
Sound von »?Shmaltz!» zusam-
men gebracht – »eine Berliner 
Band, die mit Schmackes die 
Herzen erwärmt«.  

SinnesFreude – WeinRaum-
KunstGenuss
Jonas` Bottle Markt
11. Oktober ab 15:00
12. Oktober ab 12:00
Bei Zwiebelkuchen und 
Federweißer können Neuköll-
ner würdig die Genüsse des 
Herbstes erleben.
14. Oktober – 20.00
Dave Flynn – Traditonal 
Irish Guitar
Dave Flynn, der über das 
Thema »Traditonal Irish 
Music: A Path to New Music» 
promovierte und auch ein 
vielseitiger Komponist ist, 
hat sich in Irland durch seine 
Zusammenarbeit mit dem 
berühmten Duo Martin Hayes 
und Dennis Cahill einen 
Namen gemacht. Auch seine 
CD Veröffentlichungen und 
Kompositionen finden große 
Anerkennung. 
SinnesFreude, Jonasstraße 32

Werkstatt der Kulturen
9. Oktober – 19:00
Indialicía meets Meditation
Fusion von asiatischer und 
europäischer Musik, insbeson-
dere indische klassische Musik 
und spanische Flamencomu-
sik. Freude an authentischer 
Musik im Zustand von Medi-
tation. Indische klassische 
Musik und heutiger Flamenco 
werden auf besondere Art 
miteinander verbunden.
Eintritt: 10 Euro / 7 Euro
11. Oktober – 21:00
Rasgueo
Die Band schlägt eine Brücke 
zwischen Jazz und Flamen-
co, doch auch Einflüsse aus 
Klassik und Folk sind nicht 
ausgeschlossen. All diese Stile 
prägen einen ganz persön-
lichen Sound, welcher in den 
eigenen Kompositionen leicht 
erkennbar ist.
Eintritt: 9 Euro / 6 Euro / 
3 Euro (mit Berlinpass)
15. Oktober – 19:30
Hommage an Maria Tănase
Obwohl sie als die Edith Piaf 
Rumäniens galt, geriet Maria 
Tănase seit den 60er Jahren 
mehr und mehr in Verges-
senheit, denn ihr divenhaftes 
Auftreten passte nicht ins 
Menschenbild einiger Partei-
funktionäre. Sie wird aber bis 
heute in Rumänien verehrt 
wie keine andere Sängerin 
nach ihr. Im September 2013 
feiern die Rumänen den 100. 
Geburtstag von Maria Tănase.
Dieses Jubiläum inspirierte die 
in Berlin lebende Rumänin 
Oana Cătălina Chiţu zu einer 
konzertanten Hommage an 
die großartige Sängerin. Die 
Neuinterpretationen haben 
eine romantisch-balladeske bis 
druckvoll-mitreißende Note, 
die nie den Geist der Original-
versionen verrät.
Eintritt: 15 Euro /13 Euro / 
5 Euro (mit Berlinpass)
Werkstatt der Kulturen
Wissmannstraße 32
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Die Kiez und Kneipe 
Neukölln feiert am 2. No-
vember im Sandmann ihren 
dritten Geburtstag. 
Wir bedanken uns bei un-
seren Anzeigenkunden, die 
unsere Existenz ermöglichen 
und ihrem meist klaglosen 
und geduldigen Hinnehmen 
von fehlerhaften Anzeigen. 
Bei ihnen und bei Ihnen, 
liebe Leser, ohne die wir gar 
nichts wären, möchten wir 
uns bedanken. Sie alle 

haben uns unterstützt und 
uns den Mut gegeben, auch 
in finanziell schwierigen 
Zeiten durchzuhalten.
Wir laden Sie herzlich 
zu unserem Fest am 2. 
November ab 19 Uhr in den 
»Sandmann«, Reuterstraße 7 
in 12053 Berlin ein.
Wir erwarten einen bunten 
Mix aus Gastronomen, Ge-
werbetreibenden, Politikern, 
Künstlern und Lesern.
Für das Essen ist gesorgt, 

Getränke müssen selbst 
bezahlt werden.
Für die Unterhaltung sorgen 
unter anderem:
Duo Cinema mit Stefan 
Fischer und Paul Schwin-
genschlögl,
Yo-Yo Spieler,
Dernier Metro mit Petra 
Zeigler, Julian Gretschel 
und Paul Schwingenschlögl,
Milistu,
Sarabande.

KuK Neukölln feiert Geburtstag

Fantasiewelten
digitale Fotomontagen von Wolfgang Schnell – Ausstellung vom 12. Oktober – 16. November 
Vernissage am 12. Oktober – 18:00
im Laden »100% Tempelhofer Feld«, Schillerpromenade 31.
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Die Neuköllner Friedhöfe
Planquadrat des Todes ohne Trauermiene

Hinter einer endlosen 
Wohn- und Geschäfts-
hausreihe pressen 
sich entlang der Her-
mannstraße dicht an 
dicht acht Kirchhöfe. Al-
lein zwischen Oker- und 
Emser Straße umfasst 
das Neuköllner Planqua-
drat des Todes inmitten 
buntester Betriebsamkeit 
sechs Anlagen. Dies- und 
jenseits des morbiden 
Ballungsraums beschlie-
ßen der Emmauskirch-
hof im Süden und der 

Alte Kirchhof der St. 
Jacobi Gemeinde im 
Norden den eingehegten 
Totentanz. 
Die Besitzverhältnisse 

der Kirchhöfe sind üb-
rigens weder so klar wie 
ihre Gestaltung, noch so 
beständig wie das hier 
eingepferchte Unver-
meidliche. Denn ihre 
Gründung Mitte bis 
Ende des 19. Jahrhun-
derts ging zumeist auf 
Gemeinden der einstigen 
Luisenstadt zurück, die 
später weitgehend in 
Kreuzberg aufging. All-
gemeiner Bauboom und 
Bevölkerungsexplosion 
bedeuteten damals auch 
weniger Platz für mehr 
Tote. Doch vor dem 
Cottbusser Tor fand man 

mit der Hermannstraße 
noch viel Verstauungs-
raum, praktisch gestaf-
felt für die Ewigkeit. 
Klare Kante bis zum 

Ende war das Gebot der 
Stunde: Senkrecht zur 
Straße liegen  die schma-
len Kirchhöfe, unauf-
fällig angedockt an der 
Neuköllner Lebensader. 
Was der Breite fehlt, 
macht die Länge wett: 
Bis zu 600 Meter reichen 
Gottesacker hier ins 
quietschfidele Umland, 

die Richtung Karl-Marx-
Straße verlaufenden An-
lagen noch schwungvoll 
das abschüssige Gefälle 
der ehemaligen Roll-
berge mitnehmend. 
Mehr halbherzig bieten 
gelegentliche Rondelle 
und Querwege auf-
kommender Tristesse 
die Stirn, schauerliche 
Hingucker sind ein paar 
Erbbegräbnisse entlang 
der Seitenmauern. 
In einer dunklen Stunde 

geriet die Totenruhe an 
der Hermannstraße einst 
ins Wanken. In der Ein-
flugschneise zum Flug-
hafen Tempelhof trafen 
die Bomben des letzten 
Krieges Anwohner und 
Gräber grausam. Und 
auf dem Kirchhof der 

Jerusalems- und Neuen 
Kirche vergaßen die Ber-
liner Gemeinden Glau-
ben und Anstand und 
zwangen Männer und 
Jungen aus dem Osten 
vor dieses schreckliche 
Bild, damit sie Ordnung 
schafften.
Wer heute trotz Grabes-

stille lebensfroh durch 
die Neuköllner Toten-
stadt spaziert, dem fährt 
irgendwann sicher eine 
Inschrift ins Gewissen: 
»Arbeiten und Streben, 

das war sein Leben« trifft 
man hier zum Beispiel öf-
ter mal. Ob das die Hölle 
auf Erden besiegelt oder 
den Persilschein fürs Para-
dies zementiert, entschei-
det der Flaneur allein. 
Doch nur keine Trauer-

miene – Neukölln mei-
stert ihn spielend, den 
ewigen Reigen. Denn 
wo so konzentriert ge-
storben wird, da wird 
auch ordentlich gelebt: 
Gräberloses Grün bieten 
alternativ die Thomas- 
und die Lessinghöhe 
sowie das Tempelhofer 
Feld gleich im Anschluss 
an Hermanns Trauer-
zug und quirliger als auf 
Hermanns Strasse geht‘s 
ohnehin nur in Bruegels 
Höllenbildern zu. pl

FRIEDhoFSIMPRSSIoN.   Foto: fh



Zwischen Hermannstra-
ße und Boddinstraße ist 
Schienenersatzverkehr. 
Für mich spannend zu 
beobachten, denn ich 
bin es nicht gewohnt, 
mit der U-Bahn zu fah-
ren, für mich eröffnete 
sich ein vermeintlich völ-
lig neuer Kreis an Men-
schentyp. 
Graue Gesichter starrten 

teilnahmslos in die Leere. 
Ob der Bus bald kommt 
oder nicht, schien un-
erheblich. Das Wetter 
hätte sein können, wie 
es wollte. Ich hatte den 
Eindruck, dass selbst ein 
Erdbeben die Gleichgül-
tigkeit nicht hätte er-
schüttern können. 
Ich fing an, mich über 

mich zu ärgern. Wie 
konnte ich mich nur 
über Menschen ereifern, 
die offensichtlich so 
schwer arbeiteten, dass 
sie nur noch erschöpft 
waren. Wer weiß, was zu 
Hause auf sie wartete? 
Vielleicht ist dort die 
Ödnis, vielleicht auch 

ein durchgeknallter Ehe-
partner oder aus der Spur 
geratene Kinder?
Geht es mir doch rich-

tig gut. Wer kann schon 
von sich sagen, dass er 
zwar viel arbeitet und 
kein Geld hat, aber alles 

spannend ist? Ich habe 
das Glück, permanent 
neue Eindrücke zu be-
kommen. Witzige und 
traurige Geschichten 
machen die Tage bunt, 
nachdenklich, ärgerlich 
und interessant.
Ich erzählte das alles 

einem alten Freund, des-
sen Reaktion mich dann 
doch verblüffte: 
»Meine Liebe, erinnere 

Dich bitte an die Zeit, 
als Deine Tochter noch 
nicht einmal ein Jahr alt 
war. Du bist morgens 
um vier Uhr aufgestan-
den, damit Du noch ein 
wenig mit ihr spielen 
konntest. Um sechs Uhr 
hast Du sie in  der Krip-
pe abgegeben. Dann bist 
Du mal heulend, mal nur 
müde mit der U-Bahn 
nach Tegel gefahren. 
Während der Fahrt bist 
Du eingeschlafen. In Te-
gel angekommen, haben 
Dich BVG-Mitarbeiter 
aus der U-Bahn gewor-
fen. Nachdem Du Dein 
Auto gefunden hast, hast 
Du Dich auf den Weg 
ins Umland zur Arbeit 
gemacht. Der Obstvor-
rat hinderte Dich am 
Einschlafen. Meinst Du, 
dass es Dir anders erging 
als denjenigen, von de-
nen Du gerade berichtet 
hast?«

Petras Tagebuch
Graue Gesichter
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Jonas, Bottle Markt im Körnerkiez
Mit Zwiebelkuchen, Federweißer und Käse ab in den Herbst

Bei Zwiebelkuchen und 
Federweißer können 
Neuköllner würdig die 
Genüsse des Herbstes 

erleben. Stefan Bubenzer 
vom Weingeschäft  »Das 
schwarze Glas« und 
Wolfgang Baumeister 
von »SinnesFreude«, bei-
de haben ihre Geschäfte 
in der Jonasstraße,  ge-
stalten das Fest. Musiker 
dürfen an diesen Tagen 

dort  ihre Kunst präsen-
tieren und sind herzlich 
willkommen.
Das Mehl für den 

Zwiebelkuchen kommt 
aus der »Britzer Mühle«, 
die Zwiebeln stammen 
vom Bauern aus unserer 
Gegend. 

In einen guten Zwie-
belkuchen gehört Speck. 
Der kommt von »unse-
re kleine Farm«, einem 

Biobauern aus Branden-
burg, der auch eine Ver-
kaufsstelle in Rudow in 
der Krokusstraße hat.
 Einzig der Federweißer 
kommt nicht aus der 
Region, denn Berlin ist 
nun mal kein klassisches 
Weinanbaugebiet. In 
100 Liter Gärfässern 
wird er von der Mosel 
direkt in die Jonasstra-
ße zu »Sinnesfreude« 
geliefert. Mit dabei ist 
auch »Peppis Käselager«. 
Der darf bei den kulina-
rischen  Köstlichkeiten 
nicht fehlen. 
Gefeiert wird am Frei-

tag, den 11. Oktober ab 
15 Uhr und am Sonna-
bend, den  12. Oktober 
ab 12 Uhr in der Jo-
nasstraße 33 bei »Sinnes-
Freude«. Und wer dann 
genug Zwiebelkuchen 
und Federweißer hat-
te, der kann noch vom 
erlesenen französischen 
Wein von »Das Schwar-
zen Glas« probieren.
 oj
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1   Taverna Olympia 
Emser Straße 73

2   Lange Nacht 
Weisestraße 8

3   Froschkönig 
Weisestraße 17

4   Sandmann 
Reuterstraße 7-8

5   Bürgerhilfe e.V. 
Allerstraße 39

6   Naturkosmetik Anna 
Muni + Velofachmann  
Pededál 
Mareschstraße 16

7   s-cultur 
Erkstraße 1

8   Specialgalerie Peppi 
Guggenheim 
Weichselstraße 7

  9 Käse Lager 
Weichselstraße 65

10 Die Grünen 
Berthelsdorfer Straße 9

11 Café Blume 
Fontanestraße 32

12 SPD Bürgerbüro 
Hermannstraße 208

13 Café Linus 
Hertzbergstraße 32

14 Seniorenheim St, 
Richard 
Schudomastraße 15

15 Schiller´s 
Schillerpromenade 26

16 Steuerbüro Rupp 
Sonnenallee 68

17 Café Dritter Raum 
Hertzbergstraße 14

18 Das Schwarze Glas 
Jonas Straße 33

19 Filou 
Okerstraße 15

20 Getränkezentrale 
Altenbraker Straße 15

21 Rollbergbrauerei 
Am Sudhaus 3

22 Gemeinschaftshaus 
Morus 14 
Morus Straße 14

23 Haus des älteren  
Bürgers 
Werbellinstraße 42

24 Bierhaus Sunrise 
Sonnenallee 152

25 Aller-Eck 
Weisestraße 40 

26 Bioase 44 
Karl-Marx-Straße 162

27 Blumen Rosi 
Hermannstraße 63

28 Landsmann 
Herrfurthplatz 11

29 Bienenkorb 
Hermannstraße 164

30 KussKuss 
Nogatstraße 30

31 azafran - spanischer 
Gourmet 
Lenaustraße 5

32a+b Il Cappuccino
Hermannplatz + Herfurthplatz

33 Bierbaum 3 
Schillerpromenade 31

34 TiER 
Weserstraße 42

Die nächste Kiez und Kneipe Neukölln gibt es ab 1. November 2013

49 Körnerpark
50 Heil Quelle 

Pannierstr. 58
51 The Playwright Café 

Pannierstraße 29
52 Skallywag Gallery 

Herrfurthstr. 10
53 SinnesFreude 

Jonasstr. 33 

35 Dr. Pogo 
Karl-Marx-Platz 24

36 Rose of no man´s land 
Tattoo Studio 
Silbersteinstr. 10

37 x-effects 
Hermannstraße 158a

38 blaue Tische 
Frieselstraße 56

39 Handwerkerstübchen 
Hermannstraße 65

40 Neuköllner Oper 
Karl-Marx-Straße 131-133

41 Waffelkaffel 
Schillerpromenade 7

42 SPD Kreisbüro 
Sonnenalle 124

43 StilBruch 
Donaustr. 116

44 Karibuni
 Neckarstr. 2
45 Ristorante-Pizzeria Enzo 

Erkstr. 10
46 Schloß Neuschweinsteiger
 Emser Straße 122
47 Zauberkönig 

Hermannstr. 84
48 Café Kanel
 Schillerpromenade 25

Sie sind nicht 
auf der Karte  

vertreten?
Fragen sie nach 

einem 
Angebot unter 

info@kuk-nk.de


